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Verloren. 


Ach, ich lieb' ihn noch ganz 
unvergangen in Waſſern, 
meinen einzigen Kranz. 


Wird nie genommen: 

von keinem Waſſerwellchen, 
von keiner ertrinkenden Hand, 
von keiner tauchenden; 

die langt nach Bluͤtenkelchen! 


Wird doch noch wiederkommen, 
ſah mich ſo an, 
iſt nur voruͤbergeſchwommen. 


Die Bruͤcke. 


Ich bin die Bruͤcke, 
im Bogen 
von Ufer zu Ufer gezogen. 


Sei jung und komm' geritten 
— wirſt in der Mitten 
fuͤhlen den Schwung. 


Unten ſchnellen die kleinen Wellen, 
die viele helle Lichter ſpruͤhn. 

Du biſt kuͤhn, 

aufgerichtet, 

fuͤhlſt den langen Pfad. 


Einft ift vernichtet 
wer mir genaht; 
auch wer reitet fällt dann in Stüde. 


Es donnert 
von Pferdehufen in's Holz. 
— — — — Bleib — — ſtolz! 


Feldfruͤhling. 


Von Sonne weiß ich, die zu ſtrahlen zagt, 

und hinter Wolken, die groß dunſtig quellen, 

in kalten Weilen ihren Gruß verſagt, 

um ferne nur die junge Saat zu hellen. 

Und wenn das brache ungebroch' ne Land 

um Huͤgel ſchwellend ihr entgegenbangt, 

dehnt ſich's und bleibt doch ungefuͤge Wand 

und wird, wo's rings von bunten Flaͤchen wankt, 
gehalten. 

Doch dann naht ihm der Mann mit dem Geſpann, 
winkt mit der Gerte „Land, nun wirſt Du Erde!“ 
greift⸗ an das Land, die Pferde ziehen an. 

Und wir, wir ſind am Rain, wo Weiden ſtehn, 
und ſitzen auf der Grenze altem Stein 

und laſſen uns den Wind entgegen wehn 

und ſehn nun bald genug 

ziehn⸗nicken dunkle Pferde 

und ſehn die friſche Erde 

in Falten reich umbuͤttet, 

weich und ausgeſchuͤttet. 


Und wieder kommt's heran 

gegen des Teppichs Zug; 

ſtumm ſtaunen wir an 

den dunklen Pfluͤger hinter'm dunklen Pflug. — 
Alle tiefe Wunde, 

darin ſich Waͤrme gießt, 

ſelig uns die Stunde, 

die ſie auftut; 

wohl ganz gut 

was milde ſchließt. 


Kann ich das Meer der Saaten hoffen 
hoͤren klingend uͤber mir wehn, 

will allem Sonne Wind und Regen 
ich frierend, duͤrſtend offen ſtehn. 


Sonne iſt der ſpringendſte Saͤer, 
Regen ſchlaͤgt, der ſtracks mir naht; 
leichter aber trifft mich, naͤher 
pralle, goldne Schmerzensſaat. 


Steigt doch was zu mir hinab, 
was ich neu und froͤhlich fange, 
und es waͤhrt wohl nicht zu lange, 
bis ich ihm ſein Keimen gab. 


Tiefer tief nur eines wuͤhlt, 
was die Sonnenſtrahlen zuͤnden, 
und aus alten, feſten Gruͤnden 
wird das oft hinaufgefuͤhlt; 
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daß ich Gleiches gebe, nehme; 
kaͤm' es keimend doch zu mir; 
weil ich mich Gebaͤrens ſchaͤme, 
wo ein Feld wird; immer hier 


weiß zuvor ich alle Ernten, 

ziehe wieder ſie hinab; 

die Erzogenen — die Entfernten, 
gehend Meer — und ich nur Grab. 


Nein nicht nur. 

Ich barg in mir 

Dich, junge Flur 

mit gruͤnem Saum. 

Mit Dir loͤſte 

ſich mir ein Leichteres, ein Stuͤckchen Traum; 
das mich und Euch 

fuͤr ſchmerzlichſtes Gedenken troͤſte. 


Wir wollen uns waͤrmen, 
gruͤnen und glaͤnzen 

bis dort, wo die Weiden 
den Stein umkraͤnzen. 


Wir werden uns ſtrecken, 
geſchloſſene Welt, 

wem's bei uns gefällt, 
den werden wir verſtecken. 


Wir werden Wellen ſchlagen, 
froͤhlich wer drin ruht, 
und was in ſolcher Hut 
mitreift, ſoll Fruͤchte tragen. 


Wieder kommt das Geſpann 
hinterm Huͤgel hervor, 

ſteht vor der Ferne dann 

wie ein Menſch geht ins Tor. 


Dunkel gefuͤhlt, groß 
dehnt das Land ſich aus, 
armer Toter Haus, 
großer Liebe Schoß. 


Ich glaube an die Gewalt 
in eine Seele gelegt 
und was die Zukunft hegt 
macht mich nicht alt 


vor der Zeit, die gebe 

dem Licht, was ſich regen will. 
Dulde ſie ſtill, 

daß durch uns es lebe. 


Kahle Pappeln. 


Es hatten die ewigen Winde 
zerzerrt das Pappelgeſtruͤppe; 
kahl ſtarrten und blinde, 
ſteilauf ſpießende Wipfel, 
weiße, harte Gerippe. 


Unten die Waſſer ſo weit. 
Wahrzeichen werden die toten 
Baͤume abends den Booten. 


Sie ſind zum Spiele Straͤnge 
unheimlichen Harfen: naͤchtig 
auf, zu den Sternen praͤchtig, 
geben ſie dumpfe Geſaͤnge, — 


morgens, in Sonne, freier: 
Ruhſtandarten. Dort ſtiegen 
fruͤh einſame Reiher, 

in die Sonne zu fliegen. 


Arche. 


Holzhaͤuſer ſind Totenſaͤrge geworden, 
die bei den ſchwarzen Wipfeln ſtehn. 
Aber mag der Wind aus Norden 

bis morgen um unſere Waͤnde gehn — 
Im Stall mit Schnaufen 


liegt die Kuh unter den Raufen, 
wird die Kette klirren, 
wir werden ſchlafen. 


Erſt fruͤh wird's lauter auf der Streu. 

Dann bringt der Knecht das Buͤndel Heu getragen, 
wird die Scheunentuͤr aufgeſchlagen, 

werden wir erwachen. 

Die Fenſterlaͤden werden bunt 

die Fenſter breiter machen. 

Und uͤber die Schwelle laufen ins Freie 

die Kinder mit Lachen und mit Geſchreie. 


Ohne Ruh. 


Schlaͤfrig an das Ufer ſchlaͤgt die Flut, 
leiſe nur, ein leichter Schlag der Hand, 
doch wie eine Hand, die dem der ruht 
immer wieder nach dem Herzen ſchlaͤgt, 
daß er traͤumt, ihn truͤge dumpfe Flut. 


Irgendwo in Binſen ſteckt Dein Kahn 
und er liegt, als wiege ihn die Flut, 
wenn der Vogel Moͤwe unbewegt 
vorwaͤrts taucht, wie ihn der Fluͤgel traͤgt, 
der wie eine Hand Dein Herz wachſchlaͤgt. 


Schauſt Du aufgerichtet muͤd' hinaus, 

ob kein Segel auf der Ferne ſteht, 

ſieht das Waſſer glanzlos truͤbe aus; 
Botſchaft bringt kein Fluͤgel windbewegt — 
nur die Flut, die matt ans Ufer ſchlaͤgt. 


Maͤdchenzimmer. 


Niedlicher Buntvogel, komm' zu mir, 
ſetz' Dich ins Fenſter-Weinlaub, ſinge! 
Fuͤrchte nicht, daß ich Dir Futter bringe! 
Ich naͤhe, warte, lauſche Dir. 


Sing' wie im Wald, wo die Lichtlaube ſchluͤpfen. 
Steckt da Dein Neſtchen? Dein Weibchen flog aus? 
Locke nur, ſo wird ſie neugierig huͤpfen, 

wendet das Haͤlschen, ſchwingt, ſucht nach Haus. 


Iſt er fort, als ob er es wuͤßte, 

wie ich da einſt eine Schwalbe fand, 

ſchlafend. — Und als ich mich beugte, ſie kuͤßte, 
— wie ſchallſchnell fie ſchwand. 


Wandelnde. 


Weil ich Deiner Menſchenſeele 
Meiſter bin, 

Frau, befehle 

ich Dich in die helle Sonne hin! 


Weißes Blenden, 
Meer von kaltem, zaͤhem Licht. 
Mit den Haͤnden 
ſchuͤtzt Du Deine Augen nicht. 


Mit dem Gange 

fuͤhrſt Du Dich mit Muͤhe durch die Flut, 
matt umſchwingt Dich Schall, der niemals ruht, 
und der Weg geht fort, geht mit, geht lange. 


Von allen Geſtalten 

wirſt Du keinen zur Seite behalten. 

Von der Hand, die in Deiner ruht, 

quillt Dir zum Herzen nur neu Deines Blutes Flut. 


Koͤnnteſt kuͤnden 

ruhig blickend andrer wunde Suͤnden, 

dem — und dem der's tat; und bleibſt alleine 
und biſt — Reine. 


Vieles ſehend 

weißt Du Dich als eine ungefühlt, 
wuͤßteſt Dich einmal gefuͤhlt, 

dann vergehend. 


Gegen Abend 

ſteigſt Du nieder; Waſſer zeigt Dein Bild, 
Stillen habend, 

gruͤßt Dich an. — Wie war das Waſſer wild! 


Kehraus. 


Da ſtand der Spielmann mit einem Mal 
mitten in dem Saal, 

wo alles lachte und ſich ſtieß, 

und ſpielte eine Weiſe, 

damit man gar aufs Beſte 

dem Hochzeitspaar zur Reiſe 

und fuͤr die lieben Gaͤſte 

End' und Schluß 

machen muß. 


Und niemand, niemand wußte dies: 

die Fiedel, warum war die Fiedel ſo laut, 
rief heimlich und ſchrie ſuͤß. 

Das weiß vielleicht die Braut 

ihr ganzes Leben nicht. 

Sie machten all' ihr luſtigſtes Geſicht, 
der lieben Gaͤſte Schar; 

und ganz voran das neue Paar, 

das fuͤhrt die Reihe an. 


Doch niemand wußte dies, 

warum man große Schritte machte 
und lachte 

und ſich mit Ellenbogen ſtieß. 


Der Braͤutgam fuͤhrt die Braut voraus; 
als ging' es ſchon in's neue Haus, 

hat er ihr Lieb' beteuret. 

Und um den Spielmann ward's ein Kranz, 


und rundum ringsum ging's im Tanz — 
Er hat ſie angefeuret. 

Die Fiedel ſpielte laut und füß. 

Sie ſpielte dies: 

Nun iſt die Braut verheuret! 


Knechtung. 


Du biſt doch noch. Die Bienen ſummen dann 
und tragen Sonne auf den Fluͤgelglaͤſern. 


„Sie lebt doch noch“ klingt ihr Vormittagsgruß. 


Die Wolken wandern watend vor dem Fluß 
des blauen Himmels zu den fernen Waſſern, 
zu weiter Oede Nebelgraͤſern, 

zum Binſenſpiegel ihrer Waſſerlachen, 

die ſie in aller Blaͤue dunkler machen; 

das alles grenzt an meiner Hoͤhe Gipfel an. 


Da wart' ich Deiner auf dem Boden hockend, 
auf Sand mich kauernd, der in Harzduftglut 
grell widerbrennt. Ich denk' an Dich, 

wie einer, den man nicht mehr kennt, allein, 
doch wohlgeborgen mitten auf dem Berge, 

auf den anwachſend kruͤppelndes Gezwerge 

ſich ſamtener und harter Teppich legt, 
fortzieht, 

nur unterbrochen oft vom Sandgeſchaͤle, 

zu dem es kniet. 


11 


Auf trocknem Holz brennt dort die ganze Schwele 
des Lichts, indes ſich an den Stachelflocken 

mit Stocken Schatten im Geflamm bewegt. 
Denn ſo ſind hier die kleinen Kruͤppelkiefern, 

die all ihr nadelndes Geleuchter tragen, 

daß von den obern Wipfeln zu den tiefern 

ſich aufrecht ſchließend Steckenquaſten ragen; 

ſo muͤſſen ſie, wenn ſelbſt auch tief zerſpalten, 

das trockene Geleck des Sandes halten. 


Dies, liebe fremde Frau, iſt nun mein Anger. 
Da ſinn' ich ungeſtoͤrt: 

Wie lange hab' ich nichts von Dir gehoͤrt! 
Biſt Du nun neuen Kindes ſchwanger? 

Es macht die Sonne, daß ich mit Dir brenne. 
Ich ſchreite meines Berges Hoͤh' hinauf; 

die Wedel um die Kniee ſtechen auf 

und ducken ſich, dicht an den Fuͤßen Schwellen 
von ſtachelndem Gekreiſe, das ſich teilend 

ſtets aufwaͤrts kreiſt, hierhin und dorthin ſteilend, 
aufſteigt, Grün ausſtiebt und mit Braun umloöft 
Genadel rutenhaft zerſtoͤßt. 

Nun werd ich bald auf hoͤchſtem Huͤgel ſtehn. 
Klimmend gedenk' ich Deines fremden Mannes, 
mit Ruhe, der ich hier viel jungen Tannes 

gar hingeduckt in meinen Schrittpfad ſehe 

und von der reinen, heißen Sonne brenne. 

Ich gehe nun zu Dir. Hinaufwaͤrtsgehn 

laͤßt ſehn. 

So weiß ich nichts mehr, das uns trenne. 
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Die Völker der Baͤume zu Füßen, 
tiefwipfelnder, andringender Wald, — 
Aber von ferne grüßen 

ſchon neue Berge mich kalt. 


Berge von toͤnernem Sand, 
kahl, noch niemals bewachſen, 
Mehl verheimlichter Axen 
ſchuͤttet ſich immer breiter, 
Saͤgſpaͤne⸗Schein, ſtets weiter⸗ 
werdende, drehende Wand. 


Meines Berges Geſtraͤuch 
Kiefern, die niedern, druͤcken, 
ducken ſich, aͤrmliche Zwerge, 
zerren ſich abwaͤrts den Blicken. 
Ferne Berge, 

wiſſend komm' ich zu Euch! 


Erwartung. 


Noch der ganze Norden heiter! 
Dorther, Frauen mit den groben, 
ſchmutz'gen Kehr- und Waͤſcheroͤcken, 
dorther — mit den Kiſſenſegeln 
zwiſchen jener, dieſer Kuͤſte, — 
dorther, wohin Eure Tuͤcher 

ſteuern, wenn Ihr ſitzt und wartet, 
— freilich Euch auch langſam umſeht 
nach der unratſchweren Seite — 
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dorther kommen Eurer Männer 

Kutter — hoͤrt Ihr nicht: Sie kommen! 

kommen ruhig, Eure Maͤnner! 

Muͤſſen doch dem ſchwarzen Unheil 

eine ſtarke halbe Stunde 

noch entgegenfahren! — Wartet! 

— Ja denn, warten hier die Weiber 

alle aus dem Dorfe? Oder 

wieviel noch zu Haus? — und wieviel 

— — Rollt es? — — — Schiffe find noch draußen? 


Dorfzeichen. 


Meine Augen haben ſich muͤde geſehn 

an der Wellen Aufundniedergehn, 

an hilfloſen Geſten der Baͤume im Sturm, 
an vielen Haͤuſern im Dorf und an Fiſchern. 


Nun geh' ich noch einmal mantelgeſtalten 

hinaus, umgeben vom friſchen Wind, 

und ſeh' bei den niedrigen Huͤttenbehalten 

Birken, die noch rege ſind, 

ſchwarze Netze zum Raub; ſie winken: 

denn uͤber der Höhe ferne blinken kalte Sterne blin- 
zelnd wie ſilbernes Laub. 


Juniabend. 


Wir gingen beide ſtumm, als waͤr' uns bang, 
im Dunkleren uns jedem fremder fuͤhlend, 
den weißen Birkengang; 

die Nacht hing warm, der Wind lief kuͤhlend. 


Wo war der ſpielend gruͤne Flor? 

Wo Birken ſchauernd zueinander ruͤckten 
hing es wie Schollen, broͤckelnd in zerſtuͤckten 
Klumpen hervor. 


Wir ſaßen ſtumm auf unſrer Bank, 

und uͤber uns das Krautgehaͤng von Torf, 
und ſahen, wie die Lichter ſtill vom Dorf 
herſchienen und der bruͤnſtige Mond verſank. 


Wir ſaßen auf der Bank. 

Die Huͤtten ſtanden, Schattenblaues, Totes, 
und uͤber Roggenwellen ſchwang 

ſchwer Bluͤtendampf noch friſchen Brotes. 


Wir hoͤrten Raͤder. Von ferne lief, 

was einer ſang, uns naͤher fahrend; 

zwei Schattenbraune dann gewahrend 

vor vollem Wagen und, als wenn er ſchlief, 

den Fuhrmann, Schatten auf dem Bocke 
Dunkel kam er hervor 

und wehte mit dem Peitſchenſtocke; 

ſchuͤtterte ſeine Ladung Moor. 
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Er fang fo tief. 

Ein fremdes Lied vom Mond beſchwor 
den hellen noch einmal heraus. 
Hinter den Raͤdern lief 

den Weg, den er fuhr, 

uͤber die Spur 

zu uns herauf 

ein Lied, 

ein Rauſchen nur, 

das ſeinen Klang verlor, 
ferneher. 


— Du wach nicht auf; 
iſt alles kirchhofleer! — 


Fuhr ſo ein Fuhrmann nach Haus, 

der wohl ſingt 

ein Lied von Kummer und Jammer, 

die ferne ſind, 

durch den laufenden Wind 

ein Lied, der zur ſchlummernden Kammer 

heimwaͤrts faͤhrt, 

das wiederkehrt 

zu uns her, 

das ſich verlor; 

und fuhr vom Moor mit Torf im Mond zu dem 
Dorf am Meer. 


Reiherberg. 


„Vieledle hochgeprieſene Herrin, die mir bleibe 

gnaͤdig wie mir im Herzen! Vergoͤnnt, daß ich Euch ſchreibe 
durch den frommen Bruder. Der Brief wird heut geſandt 
mit den Reitern, die Euch die Falken ſicher bringen nach Brabant. 


Wir haben ſie gefangen im Sarkawer Geſtell 

in noͤrdlicher Richte, wo der Wald ſich auftut hell. 

Gezaͤhmet ſind ſie in Roſitten — lieget auf der Nehrung 
Mitten — 

durch mich, den Burggraven. Der hofft, daß Eure Gunſt ſie lobt; 

denn, daß ſie waidlich edel ſind, das haben wir erprobt. 


Naͤmlich auf den vierten Tag nach unſres Herren Himmelfahrt 

zwei Tag⸗Reis von Roſitten von uns gehalten ward. 

Es waren aber wir: Der Kaͤmmerer, Geſtellknechte zu zween 

und drei Kuntzekrugener Fiſcher zum Segeln und Weg— 
weiſen auserſehn. 


Wir ließen nun am Morgen die Segel ziehen ſchlaff 

und ruderten an Land durch das neblige Haff, 

wateten durchs Schilf, Waidzeug und Falken wohl zur Hand, 

gegen einen Tann. Darnaͤchſten dies Gebirg der ſchwarz' 
Ort genannt. 


Und ift kein Wald wie diefer; zumal im Morgengluͤhn 

erſcheint fein rot Geſtaͤmm von Silbergrau und -grün, 

von Farrn und Rankebeer' in Sonne hell⸗gruͤngold fein Grund, 

draus ſtrudeln ſchwarze Tannen, ſtruppt Wachholder (Peſtilenz 
zu bannen, 

deſſen Beeren bitter ſind im Mund). 


Es muß ſein ſo ein Wald viel hundert Jahre alt. 

Der Foͤhren rieſig Rohr ragt maͤchtig aus dem Tal hervor 
bis an die Wipfel kahl, die ſtachlicht Rauhwerk ſind, 

das halten kraͤftge Aeſte, gezuͤckt, zu kehren gegen Wind. 


Kein Wald iſt wie dieſer. Wenn mir Sankt Hubert gnaͤdig waͤr, 
wollt fuͤrder ich hier halten, zu jagen Wolf und Baͤr, 
ſuchen des Elches Fluchten, dort wo die Tannen wuchten. 
Deſſ' dachte ich. Da zogen wir ſelbander durch die Schluchten 
und dann bergan. Da war gewaltge Runde frei, 

recht wohlgeſchaffen, in Turnei 

mit Lanzen anzurennen und im Lauf zu ſtechen, 

ſo wie hier im Sturm ſich Aeſte ſchlagen, daß ſie brechen. 
Dort hielten wir zur Schau auf hoͤchſten Huͤgels Knauf; 
da wies der Steuer-Fiſcher nach einem Baum hinauf. 


Oh liebe edle Herrin, vernehmt doch, was ich ſah: 

Auf wehendem Wipfel ſteht ein Reiher da, 

ſpaͤhend aus dem Horſt, ein großer, grauer Reiher. 

Der ſchrie. Da gaben Antwort durch die Forſt 

mit Gurgeln, Schnattern und wie Kraͤhen kraͤchzend viele 
Schreier. 

Der aber ſtieß auf, den Hals im Schwung gereckt, 
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mit dem Schnabel fpis und ſteil — der ſchießt gerader 
als ein Pfeil —; 

die Stelzenbeine, an ſich, ſchwanzwaͤrts ausgeſtreckt, 

er aufzuſchwingen wohl vermocht, 

Del klang die Luft fo laut als eine Bruſt, darin ein Herze 
heftig pocht. 


Er kehrte aber bald wieder an vom Flug, 

— oder war's ein Andrer —? Als wenn er Beute trug 
war fein Schlangenhals unten verdickt zum Kropf. 

Er ſtreckte her die Beine, daß er ins Neſte hopf'. 
Jedennoch wenn ein Reiher ſich ſo niederlaͤßt, 

ſchwankt das Neſt im Wipfel. Er wippt auf dem Geuaͤſt. 
Ich ſah ihn oben ſitzen: 

Er lugte mit dem ſpitzen 

Schnabel und geducktem Kopf, 

grau mit ſchwarzem Federſchopf 

ſchier wie ein Raͤuber gierig guckt, 

den ſcheelen Kopf zuruͤckgeruckt. 

Stumm ſtarrte er, als eh' er fiſcht; 

— hilft ſo, daß man ihn ſelbſt erwiſcht. 


Denn ich befahl nun, zu nehmen ab 
unſern Falken Fußkettlein und Kapp! 
Eh' wir ſie ließen ſtoßen, zogen wir einen großen Kreis 
wie zu einem Spiel: 
„Nun Falken, ritterliche Tier’ 
ſollt graue Reiher beizen Ihr, 
ſollt Ihr die Raͤuber reizen; 
der Raͤuber ſind zu viel!“ 
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Mein Falk auf meinen Arm gekrallt, 

er machte groß die Augen auf, 

er wachte auf; 

Die Fluͤgel waren ihm gefalt't. 

Er breitet' ſie wie ein klein Dach, 

hoch ſchoß er empor 

und ſchwang ſich durchs Geaͤſt; 

er ſchwebte uͤberm Raͤuberneſt, 

da ſtuͤrzten ihm die Raͤuber nach, 

die lockte er hervor. 

Sie kreiſchten auf und flogen um meinen Falk im Bogen, 
und die da druͤben hauſten, kreiſten aus in Reihen 

und ſauſten an mit ſchreien. 

Die Falken doch, mit pfeifen, ſchwebten, nicht zu greifen, 
wandten ſich und wehten und ſchwankten ſacht und drehten 
und hatten ſcharfe Acht. 

Die Grauen aber ließen nicht ab und ſchwirrten, ſtießen 
mit ihrer Schnaͤbel Spießen. 

Ich ſah die Koͤpfe ſchwimmen uͤber dem Wipfel-Meere, 
die Haͤlſe edel klimmen, als wenn zu laufen waͤre, 

erſah die Fluͤgel praͤchtig, hellgrau und unten naͤchtig, 
aus den Schultern ſchlagen, die ſchwarzen Schweife ſteuern; 
ich ſah die Schatten jagen, wo einer wild ſich regte, 
und andre, Unbewegte, ſich hoch durch's Blaue tragen. 
Die Falken doch, gleich Buͤtteln, 

ſah ich ſich hoͤher ſchuͤtteln 

und wachend nicht erlauben 

den Reihern, ſich im Lauf 

in's Licht hinaufzuſchrauben. 

Sie ſtuͤrzten zum Gerauf 

den Fluͤchtgen ins Gefieder, 
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und jaͤh ins Dickicht nieder 

ſchlugen die zwei hinein. — 

Da waren meine Knechte 

haſtig und behende, 

daß man den Reiher baͤnde, 

den Schopfſchmuck ihm vom Helmen 

riſſe nach Siegers Rechte 

geuͤbt an einem Schelmen. 

So ging das Jagen weiter: 

Manch Grauer ward zum Pferde, 

drauf duckte braun der Reiter 

und jagte ihn zur Erde. — 

Doch als aus fernem Schilfe 

der Raͤuber mehr zu Hilfe 

kamen, und drei geſchloſſen 

auf einen Falken ſchoſſen, 

der mutig Fehde bot, 

wollt' ich auf Sieg nicht wetten 

und meinen Falken retten 

vor zu⸗gewiſſem Tod. 

Weit in der Luft war Zittern, 

wie wenn Wellen gewittern 

mit Droͤhnen ungeheuer. Da ſchlug ich aus dem Stein. 

Die Buͤchſe gab da: Feuer! War Kreiſchen bei den Reihern 

— einer war da mein. 

Und rings im Rund es krachte. Mit Dampf und Donner 
ſprach es. 

Und durch die Aeſte brach es — daß man viel Beute machte; 

wir hatten ihrer ſieben. 

Die meiſten aber ſchrieen und riefen fern im Fliehen, 
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und nur die Jungen blieben. Die han wir nicht genommen, 
daß die Alten ſie finden, wenn ſie wieder hierher kommen. 
Sie moͤgen ihre Neſter dann aufs Neue bekalken. 

Wir fingen ein die Falken; die ſpeiſten von Geſchlingen 
und ließen ſich verbinden. — 


So ward Euch Ehr' erwieſen 
von Falken wohlgezaͤhmt, 

und Ihr erweiſt ſie mir, 
Herrin hochgeprieſen, 

wenn Ihr die Jaͤger nehmt. 
Wird einen Euch der Knab' 
auf Euren Handſchuh reichen, 
ſo ſei Euch das ein Zeichen 
und eine Liebes-Hab'. 

Und wollet auch die grauen 
und weißen Federn ſchauen 
zu Eurem Schmuck geſandt. 
Laßt ſie Euch geben Kunde: 
Ich diene alle Stunde, 
Euch, Edelſte der Frauen, 

in oͤd⸗und⸗fernem Land.“ 
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Der Wind. 

Alle Tuͤren und Laͤden 

ſind nun in Mauern gebettet, 
die Hunde angekettet. 

Doch aus den Oeden 

viele Stunden 

herlaͤuft der Wind 

mit Gewimmer 

von vielen Hunden 

desſelben Wegs immer, 

macht Holzplanken aͤchzen, 

reißt Latten mit Pranken. 

An Hausmauern 

weiß er den Laut ſo zu ſchaͤrfen, 
daß ſich die Kranken und Alten 
wach in den Betten werfen, 
huͤſteln, ſich einkauern. 

Auf einmal ſpringt er um. 


— Iſt's ſtumm. 
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Heidetag. 


Irgendwo ungefreit 

ſitzt da die Jungfer Einſamkeit. 
Von weither aus dem Walde 
rufen Schreie: 

Kraͤhe, Haͤher, Weihe. 

So groß in weiter Halde 
fliegt naͤher die letzte Schwalbe. 


Irgendwer 

wird kommen werweißwoher, 
ſteht fie ſitzen: 

Zu ihren Fuͤßen blitzen 
tauſend betaute Faͤden. 


Sie hat einen Stumpf zum Stuhle, 
und um ihr Kleid, wie rund um die Spule, 
wickelt ſich weiße, fliegende Seide. 


Sie nimmt keinen Faden los 

vom Scheiteltuche. 

In ihrem Schoß 

gleich in offenem Buche 

liegen die Haͤnde hingeſtreckt. 

Sie ſieht, ob einen der Wald verſteckt, 
ob einer kommt, der ſie faͤnde. 


Manche lieben 
ſolch eine. Doch kann ſie nicht reden. 
Sie wartet auf jeden. 
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Etlicher Suche 

gilt einer Liebſten. Denen zu winken, 
machte ſie froͤhlich. Doch nieder ſinken 
die Haͤnde vom Tuche. 


Welche bringen 

ihr all ihr Leid. 

Da moͤchte ſie ſingen, 

ſich mit ihnen rundum ſchwingen. 


Doch daß ſie keinem ſich ganz vertraut, 
haben die Voͤgel ihren Laut, 

die da ziehn mit blitzenden Fluͤgeln 
uͤber das Meer von Huͤgeln 

von rotgrauem Kraut. 


Vor dem Sturm. 


Er ließ den Klapperwagen, 

die Raͤder in das Waſſer laufen. 

Mochten die Wellen um die Naben ſchlagen; 
die durſtigen Pferde ſollten ſaufen. 


Sein Hut ſah nach dem fernen Waſſerrand. 
Sie tranken, Maͤhnen muͤd und Koͤpfe ſchlaff. 
Er ſah, von druͤben kam die Wetterwand. 
Schwarz war das Haff. 


Von einem Ruck der Pferde aufgeweckt 

ſchwang er die Peitſche, und des Sturmes Nahn 
machte den Ruf an ſie ſo laut. Erſchreckt 
kehrten ſie, fuhren fort, hinauf ans Land. 


Noch eine Weile blieb ein Schleifenband 
von tiefer Raͤderrinnen Doppelbahn. 


Farrenſtille. 


Geh nun voraus, große ſchlanke Geſtalt, 
liebe Vertraute, 
finde nur in den dunkelnden Wald. 


Bald wirſt Du ſchreiten 

hinter der Tanne tiefſtem Behange, 

und Dich geleiten hohe Gewoͤlbe im einſamen Gange, 
und um die Knoͤchel, wo der Aſt bei dem Mooſe knickt, 
und um den Guͤrtel wirbelt Dir lautloſe Flut, 
taſtet an Deine Hand 

und ſchickt 

feinſchattend loſe Spitzen auf Dein Gewand. 


Siehe es tut 

immer neu beneigt von dem faͤchelnden Schwunge 
vor Dir ſich auf immer neuen Pfades Fluß. 
Tauche die Arme ein, pfluͤcke, 

buͤcke Dich, ſammle, biege Dich noch, Du Junge! 
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Wer hier im Walde aufrecht ſchreitet 

iſt von der Erde nicht weit. 

Der Wald iſt zu tief und ragend, 

begleitet wie mit Stimmengeleit. 

Kaum tönt zu den Pfeilern und Türmen ein Rühren, 
wenn Dein Fuß ein Aeſtchen knickt. 


Du, wie geſchickt 
weißt Du Dich durch die Sprudelhuͤlle 
wie ſchleifend durch Umſchlingung zu fuͤhren! 


Biſt dann ſo ſtille, 

ſchauſt, wie nach Wellen, hin zu den gezuͤckten 
zierlich geluͤckten, zierſam geteilten, 
hinaufgeſchnellt ſchwellend uͤbergebuͤckten 
Blaͤttern, die ins Geſtaͤmme eilten, 

die noch ein Weilchen Sonnengelb trugen 
dann ſacht in Dunkel die Fittiche ſchlugen. 


Ich warte immer, daß Du Dich enthuͤlſſt, 
wenn wir die einſamen Wunder gewahren, 
fuͤhrte Dich her, daß Du Dir's erfuͤllſt. 


Wie gemeſſen die Stunden wohl waren, 
die irgendwo aus dem Dickicht in Schar 
nahten mit Urnen, Tanz war ihr Schritt. 


Den einen Arm hoch gefuͤllt mit Farren 
ſchrittſt Du entgegen, gingſt einmal mit; 
kommſt Du zu mir zuruͤck, offenbaren 
Deine Augen: Ich litt — — 
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4 
Laͤutgeſang. 
Laͤngſt ſchweigt die Glocke, 
die abends laͤutende; 
Du, was noch leiſe 
fuͤhrſt Du den Schritt? 
Muͤd von der Reiſe, 
nimmſt Du die Ruhe mit, 
Du mit dem Stocke. 
Sieh auf, am Himmel ſtehn 
die dort hinuͤbergehn, 
Sterne, die tauſenden, 
ſtille, die ſauſenden 
Welten bedeutenden 
lichtweißen Schemen. 
Ihren Syſtemen 
kannſt Du nicht einmal die Namen ſagen, 
kennſt den Orion, 
den großen Wagen, 
weißt die Plejaden, 
weißt in den ſchwimmenden Schwaden 
nicht viele mehr. 
Fuͤhle, wie viele 
Einſame droben ſind. 
Schon huͤllt vom Dorf her 
Dich gut der Wind. 
Und ſtill wie einer, 
der ab die Muͤtze tut, 
Sohn noch und reiner 
Seele biſt Du und gut. 
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Littauer Fiſcherfrieden. 


Große ſchwarze Netze ſchweben 
vor den Huͤtten um den Hafen. 
Kaͤhne ohne Segel heben 

ſich und ſenken ſich und ſchlafen. 
Sonntag heiligt. Jeſuschriſt 
fiſcht heut Seelen fromm. 

Der Du bei den Fiſchern biſt, 
wenn ſie beten, komm! 


Die am Alltag oft mit Fluchen 
ſich zu Garn und Steuer wenden, 
weither heute, ihn zu ſuchen, 
ſchwarz Geſangbuch in den Haͤnden 
— ſchon ſeit geſtern abend ſtill — 
kommen ſie durchs Land, 

wie auch Wind ſie halten will 
und der weite Sand. 


Dunkle Hoſen, Weſten, Jacken, 
ſteife Kragen, Stiefel, Muͤtzen 
ſchwanken raſcher als die Packen 
Roͤcke um die Miederſtuͤtzen. 
Schuͤrzen bunt, Hemdjacken leicht, 
nickend Scheiteltuch, 

Hand, die Falten ſtuͤtzt und ſtreicht, 
andre birgt ihr Buch. 
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So wie auf der Kaͤhne Raͤndern 
und beim Bunte-Baͤnder⸗Stricken, 
einzeln und mit Fernenblicken, 

die ſich nie im Gehn veraͤndern, 
ſo mit Totenpraͤchtigkeit 

durch die Duͤnenkluft, 

vor den Stirnen: Einſamkeit, 
Waſſer, Gelbſand, Luft. 


Enten, Moͤwen, ſchwarze Kraͤhen, 
aufgeſcheucht die einſam waren, 
bei den naͤchſten Buchten ſtehen 
wieder ſie in Maſſenſcharen. 
Wochentags kreiſt ſo wie die 
Schifferſchwarm zum Fang. 
Sonntags: Weg in Morgenfruͤh', 
Kirchdorf, Glockenklang. 


Schuͤchterne mit augenſenken 
ſuchen langſam ſich zu reihen. 
Von den braunen Kirchenbaͤnken, 
Herr, ſie rufen Dich mit ſchreien, 
lauter noch als Dich im Schilf 
bang ein Pfeifer ruft, 

lauter als ihr ewges „Hilf“ 
Moͤwe ſchreit in Luft. 


Alter Weiber hohes Singen 

will durch Orgelbrauſen draͤngen, 
zieht ſich wie mit Wellenſchwingen 
ruft Dich wie aus Untergaͤngen. 
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Wind⸗ und Regen- buͤrſtges Haar 
beugt manch Barhaupt ſchlicht, 
rauher Maͤnner Furcht bringt dar 
ihr zerfurcht Geſicht. 


Hilf mir, da ich Hilfe brauche, 

Herr, Du zogſt ein Volk durch Wogen, 
Jonam aus des Fiſches Bauche, 
Petrum haſt ans Herz gezogen! 

Jeſus — und auf dein Geheiß 
wurden Netze ſchwer, 

lohne Deiner Fiſcher Fleiß 

uͤber Haff und Meer! 


Ja, er laͤßt uns viel erbeuten, 
ſteht am Maſt in unſrer Mitte, 
zeigt uns armen Fiſchersleuten 
Licht in einer fernen Huͤtte. 

— Stiefel, die ſich paarweis dicht, 
Angeſicht im Tuch; 

ſteife Schar, die kniet und ſpricht, 
Lipp' auf Hand und Buch. — — 


„Draußen ruhen im Erbarmen 

Eure Lieben und im Frieden. 

Geht Ihr ſtumm ihr Kreuz umarmen 
hoͤren Euch, die abgeſchieden. 

Hoͤre, was Dein Toter ſpricht, 

Leben oder Tod?!“ 

„Herr! Herr! — Kraͤhe fort! — Laß nicht 
ſinken unſer Boot!“ 
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Zerſtoͤrt. 


Der Wald iſt ganz verbrannt, 
ergreiſter Schreckniſſe Wohnung, 
die Aſche faͤllt immer tiefer. 


Ich habe die Kiefernſchonung kaum wiedererkannt. 


Von Sproſſen gebrochene Aeſte, 
kohlende, ſchwarze, feuchte. 
Bodengebraͤune muͤrbe. 


Keine Sonne, die leuchte, 
Nur Truͤmmer und Reſte 
und Staͤmme. Ach, daß ich ſtuͤrbe! 


Das Zaubermoor. 


Wo der ſchlagende Kiefernaſt 

im Sonnbrand ſchuͤttelt die Stachellaſt, 
breitet ſich braunes rotes Moor, 

ſpiegelt in Lachen mit ſchwarzbraunem Waſſer 
tief grasumzittert, dunkler, blaſſer, 

den Schattenhimmel zum blauen empor. 


Iſt dort, umſurrt von den grellen Libellen, 
Dein weißes Kleid in verborgenen Wogen 
hoher gelbdoͤrriger Wieſen gezogen, 

blieb weiß Dein Schuh in der Ampferroͤte, 
und kamſt Du naͤher und ſahſt mit Schweigen 
die im Erſtaunen verzauberte Kröte 

goldig ſchwimmend zum Steilrand ſteigen! 
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Kamſt Du Dein Haupt diefem Spiegel zu neigen, 


daß ganz rotes Gold ſei und ſolcher Wucht 
Dein Haar, der gluͤhenden Winde Wonne, 
und ſtellte ſich neben die zartere Flucht 

Deines bleichen Geſichts die weiße Sonne! 


Du bunte Saga und iriſche Feie! 

Mit den ſchwebend ſicheren Schritten 
ſuchte Dein Arm durch die Lanzenreihe, 
haft aus dem Schilf die Lilien geſchnitten, 
die ſteifen, wehend mit gelben Bluͤten, 

die ihr Heiligtum ritterlich huͤten. 


Du Blumenbinderin, Raͤtſelkuͤnderin: 
„Vergißmeinnicht, Frauenſchuh, Ehrenpreis 
und Freyas Gras von Flocken weiß.“ 
Dir wandern dabei die Augen durchs Licht 
zu den leuchtenden Bluͤten und jede ſpricht 
durch Dich von Treu und Vergaͤnglichkeit, 
Pracht und Schoͤnheit und Lieblichkeit. 


Erſt abends, wenn Duft zur Sonne zieht, 
laufen verborgne Tiere durchs Ried, 

und wenn bei verzwergten Birken Wind 
tanzende Haare zu ſchuͤtteln beginnt: 

„Am kuͤhlen Rain wir gruͤn und rein 
gruͤßen Dich einſames Schweſterlein!“ 
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Dann über die Haide durchs Gras, das ſich wiegt, 
ſich an ſie ſchmiegt, mit Flocken fliegt, 

geht die weiße Geſtalt allein zum Wald. 

Traͤumt ſie von Woͤlkchen, perlmuttgleich, 

von Straͤuchern, dran goldne Riſpen bluͤhn, 

die fuͤttern goldne Fiſchlein im Teich, 

— Fiſchchen die ſchnappen mit platten Koͤpfchen — 
traͤumt ſie von Laͤrchen im erſten Gruͤn 

vor blauem Himmel zerflochtener Zoͤpfchen. 


Wo die Lichtung ihr Ende hat 

da iſt der Rehe Graſeſtatt. 

Denn rings ſind kalte ſchattige enge 
Tannen⸗Zacken⸗ und Schartengaͤnge, 
nur hier unter weitem Foͤhrenzug 

gehn Tanne und Laubbaum einzel genug. 


Es funkelt vom letztgefangenen Strahl 

am Silberſammtbaum ein harzenes Mal, 
ſonſt ginge die Flut von Blaßgruͤn und -grau 
reglos uͤber in Schattenblau. 


Da uͤber die braunen Nadeln her, 
im Moos ward ein Aſtchen gebrochen, 
kam es wie Schatten, ſprang daher 
mit loſer Hufe Pochen. 


Da lockte es leiſe mit Bellen, 
da ſchluͤpfte und lief es ſchlank, 
zog es in Mondeshellen 

zu ſchwarzen Weiherſtellen 

ſog mit dem Hals und trank. 
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Da ward der weißen Fraue Mär. 


Es lag im Tann von ungefähr, 
es rief ein klagend Kitzchen 
aus einem Waldesgrund, 

das ſuchte weich und wund 

der ſchmalen Rehin Zitzchen. 


Da kam die Frau, es leckte 
an ihrer weißen Hand. 
Da nahm ſie es und ſteckte 
es in ihr kuͤhl Gewand. 


Das Rehlein war ſo klein, 
es ſchlief in ihrer Naͤhe, 
ſie huͤllt' es ſorglich ein, 
es wuchs zu einer Rehe. 


Sie ließ es frei, doch wo ſie ſchritt, 
da lief es her, da blieb es mit. 
Wollt, Jaͤger, Ihr die Jungfrau han, 
ſo muͤßt Ihr auch das Tierlein fahn! 


„Ich weiß, das Horn kann klingen, 
das durch die Luft aufſteigt. 

Der Wald ganz tief verzweigt, 

wie wollt ich ihn ſonſt durchdringen. 
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Ein Wind wird weit ausbreiten, 
was mir entgegenbaͤumt. 

Ich weiß das Roß zu reiten, 
den Stolz hab ich gezaͤumt. 


Ich laß mein Roͤßlein fuͤhren, 
wohin den Weg ich will, 

doch haͤlt es einmal und ſteht ſtill, 
ſo werden wir uns nicht ruͤhren.“ 


Nun kommen wohl die Elflein 
und tanzen uͤber's Moor 

und ſchneiden ſich ein Schelflein 
aus ſilbergruͤnem Rohr 

und klettern auf den Raſen 
und ſtellen ſich zum Chor 

und fangen an zu blaſen 

und machen ein Rumor, 

— ein alſo fein Rumor — 
daß all die boͤſen Unken 

ins dunkle Waſſer tunken. 


Mit ſauberm Zaubern weiter 
in hellen, ſchnellen Reihn, 
wie eine Lichterleiter 

ſchiebt's in den Wald hinein. 


36 


Da ſtiebt es, halt es, huſcht es, 
hat leichten, lichten Schein, 

da faͤllt es, liſcht es, tuſcht es — 
Wer mag im Dunkel ſein? 

— Wer mag im Dunklen ſein? — 
„Hausgeiſter mit Geholter, 
Zwergwichtel mit Gepolter, 

laſſen uns nicht ein!“ 

„So ſchluͤpft doch auf die Dielen, 
und fangt nur an zu ſpielen, 

man ſoll nicht furchtſam ſein!“ 


Wir kommen eingetreten, 

kein Menſch hat uns gebeten, 
wir ſpringen Euch ein Taͤnzlein, 
und bringen Euch zwei Kraͤnzlein, 
das eine iſt das gruͤne, 

das andre iſt das blühende; 

wir zogen her den Schleier 

und gruͤßen ſehr den Freier 

und ſchlingen uns die Haͤnd': 
Wir bringen Euch ein Ruͤchlein 
und ſchwingen Euch ein Tuͤchlein 
und fingen Euch ein Spruͤchlein 
zu einem guten End'. 
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Die Haff⸗Alte. 


— — Sie verſteckt ſie im Tuch, 
ſoweit ſie noch reichen, 

will das Summen dahinter 

wie Fliegen verſcheuchen. 

Die Augen ſind ihr 

etwas behuͤllt, 

immer ein bischen 

mit Waſſer gefuͤllt. 


Ob die Traͤne 

ſteht oder zieht, 

immer iſt Waſſer 

bei dem, was ſie ſieht: 
Die Wieſen am Haff, 
die Einzel⸗Baͤume, 

die Duͤnen-Huͤgel — 
alles hat Waſſerſaͤume. 


Vom Waſſer wird alles 
umſpuͤlt und bezwungen, 

es nahm ihr den Mann, 
zwei große Jungen. 

Sie fuhren hinaus, 

die Segel ſtraff. 

Einzeln nachhaus 

brachte die Toten das Haff. 


38 


Das Haff, das feige, 

das tuͤckiſche Tier 

liegt da draußen 

nicht weit vor der Tuͤre ihr. 
Viele Segel 

fahren hinaus zum Fang. 
Von vielen Segeln 

iſt der Fiſcherlieder Geſang. 


Nur Kinder und Frauen 

bekommen im Kirchhof zu liegen, 

im hellen Sande, 

zu dem die Möwen fliegen; 

und nur mal einer 

in Oeltuchjack oder offenem Hemd 

wird auf den Strand geſchwemmt 

und begraben. Die meiſten find't keiner. 


Daß ſie Feier haben, 

werden Lichter gebrannt am Altar, 
auf der Kanzel der Pfarrer 
erzaͤhlt im Talar 

einmal die Namen von denen, 

die im Waſſer verſunken 

ſind; ſagt hinter jedem 

Namen: „Ertrunken“. 


„Wenn die Frauen jetzt warten, 
unten am Waſſer, ſehn ſitzend daher, 
da bin ich alleine 

zu Hauſe, das brauch' ich nicht mehr. 
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Wenn andre erzählen 

von ihrem Fang, dann 

hoͤr' ich nicht hin, 

das geht mich nichts an. 
Ich hab' eine Tochter 

im Haus, die iſt ſchlecht. 
Ich kann nicht mehr ſorgen. 
Sie geht in Arbeit. Der Knecht 
iſt vom fruͤhen Morgen 

mit allem betraut: 

Kommt in die Stube, 

holt alles fuͤr die Grube, 
lacht wie ein Bube, 

laut.“ 


Sie geht laͤngs den Waͤnden, 
krumm wie eine, die ſitzt, 

ſucht mit den Haͤnden 

was ſie ſtuͤtzt, 

friert in der Jacke, 

ſchuͤttelt den Schaͤdel umtucht, 
die Schuhe mit klappender Hacke 
ſchlappen ihr nach, und ſie ſucht: 


Bor der Tür ſtanden 

drei Paar Schuh’, 

an der Wand hingen 

drei Paar Stiefel dazu. 
Wer hat fie genommen, 
wer hat fie gefüllt, wer will 
noch immer nicht kommen? 


Nachhall. 


Mein baumſtarkes Schiff 

ſtieß im Traum auf ein Riff 
und aͤchzte. 

Das Meer, das am Holze ſchliff, 
lechzte, 

der Sturmwind raffte 

am Segelgehiß, 

riß, 

daß es pfiff 

und zerklaffte. 

Ans Steuer! 

Da war's, 

da hielt mit ungeheuer 

letzter Kraft 

eines Arms Umſchlingen 

— durch Wellenſchwingen und Wellen, die gingen, — 
im Strang ihres Haars, 

feſt, daß er nicht drehe, 

am hoͤlzernen Pflug, 

feſt, daß die Kette ſie rette. 
Und ich erſpaͤhe 

ihr ſich⸗Heben, 

wenn Wellen ſie heben 

mit hoͤrnener Flut, 

hat Kraft genug 

mir nachzutragen. — 

Doch es war nicht zu geben. 
Ich mußte das Steuer dreh'n. 
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Da war mit dem Beil 
dumpf⸗Aufſchlagen. 

Die Wellen haben ihr Kleid zerteilt, 
— Mein Kahn in die Hoͤh'n — 
der Wind hat geheult. 


Das Schwinden (arauicch. 


Wie, wer ſagt Dir, Du wirſt nicht mehr ſitzen 

— oft — wie jetzt auf der gruͤnen Bank, 

noch zur Wand Dein Braunkranzhaar ſtuͤtzen, 

noch blaß zum Bettlein ſehn? Ja, Du ſeiſt krank? 
Mußt nicht ſo reden, ich hoͤr' es nicht an — 

was man den Augen ſchon abſehn kann. 


Oh, Du willſt Euer Zimmer nicht laſſen 
Boden und Tiſch, rein geſcheuert, gedielt, 

nur mit den Fingern die Lichtſchuͤrzlein faſſen, 
weil da mit zartem Licht Schattengruͤn ſpielt; 
und Deine Hand — wie feſt ſchließt ſie ein — 
wer gab Dir — Fiſcher-Rotbluͤmelein? 


Weh, wirds bald herbſten und wer noch ſoll ſchauen 
die großen Augen, den ſchmaleren Mund?! 

Tu auf die Hand, ſieh doch her mit Vertrauen, 
lehn' an ein Weißes Dein Haarkraͤnzlein rund! 

So — mit Gefluͤſter — der Abend iſt lang, 

und was Du ſprichſt wird ſchon reinſter Geſang —: 
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„Wie find im Juni die Sarene fo grün, 

freifen und fprigen und ſtrecken die Spitzen, 

decken einander an Ecken und Ritzen; 

doch eins ſah niemand: die Farrne bluͤhn! 

Einmal im Jahr ſteigt die Pracht aus dem Grund 
zur Johannisnacht um die Mitterſtund. 


Laſſen nicht gern im Rundtanz ſich drehn 
Littauermaͤdchen, ſo feſt in den Miedern, 

heut', mit behenden und taſtenden Gliedern 

ſaͤhſt ſie durch ſchwaͤrzliche Farrnſchleier gehn; 

laufen — aus Angſt — und zum Hausſchatz bald fort, 
oder fluͤſtern zu fruͤh ſchon ein Wort. 


Ging auch mit keinen andern zum Tanz, 

ob mich ſchon alle die Koͤnigin nannten. 

Doch in der Nacht damals — ach — da erkannten 
die Ausgeſpannten den Koͤnigin-Kranz. 

Fror ſo umſchleiert vom aſchigen Graus. 

Aber da — groß — ſtieg die Blume heraus! 


Schwamm, hoch von Baͤumen umſtanden, blutrot, 
taute ihr Kelch von vergoſſener Liebe. 

Und als ob fie zum Mondlicht hin-triebe, 

trug mich verſchleiert ihr ſtroͤmendes Boot; 

ſang es: Koͤnigin, lieblich und rein, 

ſang auch: Was immer Du herzeſt, iſt Dein! 
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Zog mich der Nebel lichtwebend empor, 

war drin ein Gluͤhen, das wollte mich binden, 

wollte mich finden, wollt' mich umwinden — 

konnt' nicht entſchwinden! — und wollt' doch hervor — 
ſtreckt' ich im Nebel die Armlein aus, 

hob mich mein Mond und trug mich nachhaus — —“ 


Nichts wird geaͤndert in Eurer Huͤtte, 

nicht die Blau⸗Laͤden mit zierweißem Rand; 
Seefraun am Giebel und ſchnitzreiches Band 
ſchmuͤcken das ſchwarzbraune Rohr-Dachgeſchuͤtte. 
Aus Deinem Gaͤrtchen noch lang wird man ſehn 
dampfende Duͤnen haffniederwaͤrts wehn. 


Wie wirſt Du immer die Deinen begleiten! 
Winters als Fluͤgel im Tanndichtſtrauch, 
fommers als Möwe im Sturmweſt hertauch'; 
aber in fruͤhen und herbſtlichen Zeiten 

werden ſie ſagen: „Schnee“ — und beim Nahn 
hebſt Du Dich bebend, ſchlagender Schwan. 


Wirſt als ein Weißes durchs Fenſter ein⸗ſchauen, 
werden ſie meinen, am Baum ſei's der Sand, 

ſiehſt Du die gruͤne Bank an der Wand, 

ſitzen da Euere Maͤnner und Frauen, 

ſingen, wie feſttags zum Tiſch hingewandt, 

wie ſchmelzend der Blutſchwan, der Koͤnigsſchwan ſchwand. 
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Durch die Tuͤre. 


An der weißen Tafelſtrecke 
ſaßen Lehnen, angepreßte, 
ſtanden Stuͤhle, ſchlimme Gaͤſte. 


Und der Adler von der Decke 
ſtarrte, ob's nicht an der Fuge 
offener Tür von Fingern luge. 


Weil im Schranke an der Ecke 
langſam ſchritten wie aus Uhren 
kleine Porzellanfiguren. 


Welche vor dem duͤſtern Saale 
ſpielten Hochzeitspaſtorale, 
fuͤrchtend auch, daß wer erſchrecke. 


In Liebe. 

Wie nach gedehntem Weg 

an einer Herme wohl 

das Kinn Gewandertem 

zum Mantel ſich ſenkt, 

und er dem Staub entflieht, 
ſuchend ſchuͤtzendes Laub, 

eh er die Riemen loͤſt 

mitten in Halmen und Mohn — 
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Alſo verläßt nun der Stab 
mir entſinkende Hand, 
nahet Odem dem Mund, 
ſchwillt zu den Haaren ein Moos, 
brennt in den Lidern Glut, 
die ſich ſchließen. 
Und ich brauche nicht mehr, 
was mich zu Dir fuͤhrt. 
Du biſt am Ziel. 


Beſchwoͤrung. 


An Deines Koͤrpers Grenze, 
an Deines Buſens Rand 
fragt Dich meine Hand 

und meiner Adern Beben: 


Haſt Du mir nichts zu geben, 

nicht daß Dein offen Haar mir, feuchte Huͤlle, glänze, 
nicht Deiner Bruͤſte Schalenfuͤlle, 

nicht den von wilden Mahlen mir ſchauerheißen Mund? 


Und wird mir nicht, daß ſtolz Dein Arm mich kraͤnze, 
daß ich Dich ſenken darf und heben 
im ſchnellend⸗ſchnellſten, zuckendſten der Tänze! 
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Darf meine Hand nie führen 

— Du bift fo eingetan — 

den ſchoͤnen Weg hinan 

und Deine Schenkel rühren 

und niemals luͤften, niemals, das Gewand, 
daß Unruh iſt um Deine ſtolzen Huͤften? 


Du wirfſt ſo oft den Kopf zuruͤck, 

den bitter⸗großen Blick zu ſchaͤrfen — 

Fuͤr Deine Augen andres Gluͤck 

iſt Schwimmendes 

und Suchen und dann Dank. 

— Der Dank iſt mir wie eines Weins Kredenzen 
mit Reiz der Bitternis. — 


Dann ſollen Deine Augen groß und ruhig glaͤnzen. 
Zuletzt bin ich gewiß, 

Du wirſt Dich noch im Traum 

mit Deinen beiden Bruͤſten an mich werfen. 


Ich frage Dich an Deines Buſen Saum! 
Ich frage Dich an Deiner Wangen Rand 
mit jedem heißen Atemzug; 

— Ach — Geh! — ich fragte Dich genug. 
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Ich habe manchmal Deine kalten 

Finger in meiner Hand behalten, 

— wurden ſie nicht warm! 

Ich kuͤßte Stirne, Brauen, Liderſpalten, 

am Hals die Grube und um Deine Wangen 

die Laͤchelfalten, das verirrte Haar, 

— und hab' mit Sehn und Scheu gefuͤhlt, daß 
es Dir gerne war, — 

die Finger und auf Deinen Arm. 


Wenn ich bei Dir geſeſſen bin, 

der erſte Blick zog zu Dir hin 

und weckte Dich aus Mattheit zu dem heißen 
Umſchlingen, wenn die Lippen uͤbergingen 

und konnten ſich nicht voneinander reißen, 

— — und Deine Gaumen — und durch helle Reihen 
ein Atem ging zu zweien. 


Und immer neu und anderes Umarmen! 

— Auf meiner Schulter hat Dein Kopf geruht, 
und eines Mantels Wärme war uns gut, 

und Deine Abwehr gab mir, froͤhlich, Mut, 

daß ich ſie brachte, Dir allein, die Flut — — 
Und hielt Dich feſt mit tragendem Erbarmen! 
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Iſt das fo gut, 

ſo ſoll es niemand aͤndern, 

Du haſt vielleicht ein Weilchen ausgeruht, 
vielleicht geſpielt mit meinen Pfaͤndern. 


Da ich Dich hielt, 

da hab' ich Dich, wie ich Dich immer nahm, 
gefuͤhlt, und fuͤhle Dich noch um mich ſchwingen; 
laͤßt Du mich nun, mir bleibt nur Scham. 


Ich wuͤßte ja Dein Übermorgen ſchwer, 
mußt Dich drum ſorgen, 

doch tu es, laſſ, gib her! — 

Du koͤnnteſt mich nicht halten. 

Morgen waͤr' ich nicht mehr bei Dir. 
Doch wer iſt ſtaͤrker wie Ihr! 


Wir geben Frucht Eurem Schoß, 

Wer riß ſich los 

von der, die einmal alles brachte?! 

Du biſt in Deiner Liebe groß, 

und wer Dich einmal Dich und Liebſte machte, 
auf den gehſt Du mit ganzer Liebe los! 
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Du bleibſt hernach allein, 

doch brauchſt Du nicht zu klagen; 
denn: werden viele Stunden ſein, 
da werde ich Dein Schickſal tragen. 


Schick, wenn es ſein muß, Deinen Haß, 

doch beſſer, laſſ 

mich in der Ferne nur die Sehnſucht halten! 
Sieh, ich geh wirrer Pfade viel, 

kein Ziel, 

als zu geſtalten, was mir ragend nah 

und dann mich aus dem Dunkel ſucht, 

und iſt ein Ding noch hell, ſo war es da, 

und manchmal kommt's noch wieder, nachtumtucht. 


Glaube, nach ſchlimmen Tagen, ſchlimmſten Naͤchten 

hab Eines ich gewußt: 

Es darf nie einer mit mir rechten 

— denn da iſt ſein Begehren und ſein Kampf 

und macht mir Trotz mit kaltem Mut zu fechten — 

er laſſe mich mich ſelbſt; aus allem ſchwaͤchlich— 
Schlechten 


kommt einmal mir Ohnmacht, wird Krampf. 


Doch haſſen? — Du! Was will denn Haß? 
ſinnliche, ſinnloſe Lieb' iſt das! 

Wen das erreicht, 

— Und es erreicht wohl weit, dem man geflucht — 
macht das verrucht 

vor Stolz, den Arm zu ſtark vielleicht, 
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das Fühlen ſtumpf. 

Zu Buben und vor Dirnen 

wurd ich ſchon eher huͤrnen. 

Doch Haß weckt Schlag und Schlag ſchallt dumpf. 


Der Wogen Schwall 

und dumpfer Hall, 

da gehen wir das letzte Mal 

auf blaſſen Sandes Damm 

durch großen Raum. 

Das Dunkel kam, 

die Welle ſchwamm 

mit weißem Schaum 

und ſtraͤhnt und ſtraͤngt ſich wirbelnd durch Geſtein 
und Stamm. 


Das iſt Dir Luſt, 

anſchreitend gegen Windsgewalt 

und vorgeneigt 

zu fuͤhlen, wie 

ſteigend vom Knie 

ſtolz die Geſtalt, 

faſt nackter Bruſt, 

dem Winde zu die Schoͤnheit zeigt, 

die, heiß⸗geliebt, den Nacken unter ſeinen Kuͤſſen beugt. 
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Derweil das Meer 

ſchwer her⸗rauſcht, 

derweil der Wind das Kleid 

packt und weit bauſcht 

und in den weißen Guͤrtelſchleiern flacht, 
ſah ich Dir einmal zu 

und ſeh die Flut, 

die immer enger Dich umwuͤhlt 

und ſchleierſtroͤmig Dir vom Schoß 
unter den Huͤften um die Lenden ſpuͤlt. 


Und weiß nun ſchwuͤl und ſchwer 
den Leib, — die Hand 
nach der man nur zu langen braucht. 


Doch groß 

und jugendhaft 

gehſt Du noch fort mit Frauenkraft, 

und was Dir das Gewand 

mit Birkenhaar — durch Schlag von Gerten, Spiel 
von Ranken — rafft 

flieh nun mit Dir! 

Die Spur verliſcht. Der Strand verraucht. 
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Schwarze Vogel im Sturm. 


Trabt, Hufe, trabt. 

Er hat ſie gern gehabt. 

Iſt aus. 

Gebt nichts heraus! 

Wenn ihr ſie unten habt, 

gebt nichts heraus! 

Schrabt, Spaten, ſchrabt! 

Schreck und Graus! 

Er kommt nicht mehr nach Haus, 
Grabt, — grabt — — — — — 


Auf⸗Ruf. (Foͤhrenforſt im Abendrot.) 


Viele Ritter herbei! 

Das Feld iſt dem Kampfe frei 

weich den Hufen das Moos, 

Wald ward hoch, Welt iſt groß. 
Reitet auf goldgruͤnen Stufen 

uͤber graugruͤne Decken; 

ſchwerer Voͤgel Schrei 

kraͤchzt, Euch zu Schlacht und Turnei 
aufzuwecken! 


Ritter, hoͤrt mich rufen: 
Foͤhren ſtehn und bluten 
von Sonne geſchaͤlt; 

Feuer tanzt und taucht, 
Schein flackt, Dunſt ſchwelt. 
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Tauſend Lanzen zum Streit 

ſtehen bereit, aufgepflanzt, 
hinaufgeſchickt, 

Eurer Farben geſchmuͤckt: 
Schatten⸗Silber und Grau, das raucht, 
Stahlgruͤn, Violett, Blau und Roſt 
warten auf Euch, warten zum JTjoſt. 
Eure Hand fehlt. 

Helft, ſteht uns bei! 

Durch ſtarrender Lanzen Kluft 
kommen, nahen im Bogen 

reitend, in Pferden von Luft, 

auf ſchwarzen Schattenſchabracken 

mit Stachelzacken 

die Geiſter in Schar 

niedergezogen, 

furchtbar zu ſehn —. 

Ritter muͤſſen nun ſtehn, 

aufrecht in Wehr, 

dem, das einſt Eiſens ſchwer 

Ritter war, 

wild nun ein Nachtſcharheer. 

Kampf ſei! 

Hoͤrt, Ritter, herbei! 
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Liebe. 

Als mir Dein Blick des Bleibens Freude ſagte, 
haft Du mir ſcheue Scham mit eins verſcheucht. 
Wohl fuͤhl ich nun die Nacht, doch das Geleucht 
ſchlug auf, wie ich es nie zu traͤumen wagte. 
Was tu' ich noch; es ſingt mir immer leiſer 
nur lieber; und ich ſchuͤre doch die Reiſer! 


Du ſahſt mich an, als ich — zu gehn — mich wandte, 
bis morgen — doch die Stunden ahnt' ich lang; 

ſo ſahſt du her, daß ſelig in mich drang 

die Freude, die wie loͤſend Feuer brannte. 

Ich hatte mich ſo lange feſt getragen; 

und darf ich nun — darf ich zu brennen wagen? 


Ich hatte oft den Augen, Mund und Haͤnden, 

die alle, alle Dich zu ſchau'n begehrt, 

— vor andern Dir doch nicht zu nahen wert — 
geboten, ſich an Dir vorbei zu wenden. 

Du warſt die Luft mir noch, darin ſie ruͤckten, 

daß ſie, wohl ernſt, ſich ſtumm ins Traͤumen ſchickten. 


Die Flamme waͤchſt, ich hoͤre ſie ſchon ſingen. 

Du, wie Du gleißeſt mitten in der Nacht, 

Du biſt Du's ſelbſt, die lachend ſie entfacht, 

Du biſt Du's ſelbſt, mich flammend zu umſchlingen! 
Entgegen nahſt Du, nah, ich fühl Dich jagen — —! 
Was werden Dir nun Haͤnd' und Augen ſagen? 
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Durch Dich hatt' ich an Dich geheimen Glauben, 
doch Deiner Seele, Deiner Zuͤge nur, 

und konnteſt gehn, verlorſt wohl meine Spur — — 
willſt Du mir das jetzt mit Gewaͤhren rauben! 

Ich wußte noch bis heut' dies nicht zu ſchlichten, 

ſo weihteſt Du mich in den Ernſt der Pflichten. 


Du ſingſt, Du tanzſt, Du jubelſt großentzuͤgelt, 
— verbrennt das Bild, dem ich ſo glaͤubig war, 
halt' ich's dem Brand mit eignen Haͤnden dar, 
dem Feuer, das auf meine Lippe fluͤgelt — 

So will ich's bis zum Tode in mir tragen 

wie Freudenflammen nun zuſammenſchlagen. 


Lied. 


Ein gruͤnes Blatt, ein ſchwarzes Reis, 
eine Bluͤte weiß, eine Frucht ſo rot, — 
was wars, das ich der Liebſten bot? 


Brach ab der Zweig, flog hin das Blatt, 
die Bluͤt' nicht Frucht getragen hat, 
ſie ward wohl matt der Sonne heiß. 


Kann ſein auch, daß der Wind fortnahm, 


was Dir mit Duft zu Herzen kam; 
ſo ſei es tot zu Deinem Preis'! 


50 


Apfelbaum. 


Kletterharfe mit den Fruͤchten, 

Apfelbaum, 

daß Dir mancher Aſt verdorrte 

oͤffnet meinem Blick 

eine Pforte zu dem duftig fernen Himmelraum. 


Seltſam knieendes Gluͤck 

Dein Geaͤſte; 

Blaͤtter⸗Reſte, 

die ſich an die Rande druͤcken; 

und die Apfel ſchmuͤcken blumenrot Dir die Guirlande. 


Manche ſtillen See-Lagunen 

der Ozeane 

bluͤhn ſo blau bei den Korallenklippen, 
wo die Fiſcher ſelten raſten, 

Perlen fangen. 


Und ſo haben hier mit Wangen 
voll des Rotes Deiner Lippen 
wohl die bunten Reihen Fruͤchte 
darum ſo den Baum behangen, 
daß ich ahne, 


welche Suͤße, welch ein Bangen 

einſt wird ſchauen, 

wenn ich ſingend zu Dir hingegangen 
bin, aus Deinen Augen, den ſo blauen. 
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Im Anſchaun. 
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Kiefer Aft, abends. 


At aus Dickichtgruft 

quer dem Weg, von Laſten 
Luft gebeugt, naß⸗quaſten 
ſchaufelt er die Luft. 


Da ſie an der Nadeln 

Quirlenenden ſchob, 

gab ſie Niederdruͤcken; 

doch als er ſich hob, 

war's, daß er an luftgen Luͤcken 
fluͤgelſchwarz verbrannt aufwaͤrts zerſtob. 


Erlen und Algen. 


Sie machten einſt die Suͤmpfe ſtocken; 
trocken 

wurde das Land. 

Im Wurzelgeſtecke 

verſchwand bald der Sand, 

bewachſen von Farren auf gruͤner Decke. 


Sie boten dem Wind 

ihre Blaͤtter zu wirren, 

ließen ihn kalt bei ſich hauſen; 

an den Zweigen hoch oben 

und unten beim Stamme rarer 

ließen ſie klarere 

Luft um die ploͤtzlich zuckenden Blaͤtter irren. 
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Nun iſt die Strecke, 

der kranke Wald, 

dem Wandrer ein Grauſen: 

Mondſilber, das einſt in den Suͤmpfen gequeckt, 
hat ſich an den Staͤmmen heraufgezweckt, 

ſie ganz mit ſeinen Aſchen bedeckt. — 

Kaum Blaͤtter am Baum noch zu blicken, 

nur einzelne, gruͤne noch, ſtuͤcken 

ſich wie ſchon zum Wurf durch die Luͤcken. 


Totenopfer. (Pappelkirchhof, nachts.) 


Wind i 

mußte naͤchtige Acker durchlaufen, 

belief weite Flaͤchen, 

fand, wo Pappeln aus Erde brechen, 

Halt, 

ſah den erloſchenen Scheiterhaufen 

aufgewallt; 

konnte nichts regen, wo der ſich ſtaute, 

mußte aufwaͤrtsklettern und wieder hinab, 

rund um das maſſige Grab, 

fand alles erſtarrt: | 
Wo am Tag von Straudern ein Blättern war, 
und Graͤber-Gehaͤuf den Hügel bedeckte, 

wo, in die Luft Breſche zu legen, 

der Pappeln je eine an der Ecke 

ſich aufwaͤrts reckte, 

fand er kohlenhart 

alles, teerfarb, verbrannt. 
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Hört noch ein Kniſtern, 

doch nicht mehr von Feuern, 

ſieht den duͤſtern 

ungeheuern 

Kohlenhuͤgel, der Kohlen trinkt; 
Dunkel ſaugt er aus vier 

mit ſchwarzer Flammen⸗Zier 

ſchwarz umwundenen rieſigen Luͤſtern. 


Eins der Fanale 

flacht ſich oben, ſchmale 

Bruchmuͤndung, Schale, 

ob von den ſpruͤhenden Funken Sternen 
einer aus Fernen niederfiele. 


Wie ſchwarze Spiele 

von Rieſenfedern, 

die Wind zerdrehte, 

war das ſchwarz aufzuckende, 
ehern ſaͤulige Opfergeraͤte. 


Das noch die Flamme wahrte, 
ragend in gießendem Wehn, 
vierfache Trauerſtandarte. 


Doch langſam ſchraͤgten ſich 

die maͤchtigen Pfaͤhle, 

einwaͤrts getrieben 

wie von heimlichen Hieben, 

daß in der Mitte 

das pechgetraͤnkte Kohlengeſchuͤtte 
unter dem Sternenlicht 
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langſam ſich ſenkte. 

Ging in die Tiefe 

ein Abwaͤrts⸗Verfallen 

ohne Schallen. 

Das unterirdiſche Hohle 

ſchien es hineinzuziehn. 

So verſank von Kohle 

der Toten 

umgeſtuͤrzter, zerſchliſſener Baldachin. 


Boot in der Brandung. 


Auf einem Boot, das oft ſich hob und ſenkte, 
ſah ich ſie beide in der Brandung kaͤmpfen, 

den einen rudern, tief im Kahne ſitzen, 

den andern hoch ſich auf die Stake ſtuͤtzen; 

man ſah nicht welcher vorwaͤrts trieb, wer lenkte. 


Dumpfbraun ſchob ſich im Aalhaut-Haff der Kahn, 
um den mit ſchmutzigem Schaͤumen Rillen ſprangen. 
Die beiden riefen laut, als wenn ſie ſangen. 

Der Sitzende, die Jacke gelb wie Tran, 

bog unter ſeiner windumbrauſten Haube 

den Nacken ruͤckwaͤrts, ſtieß mit beiden Ballen, 

indeß Schwarzſchlaͤgel auf wie Ruder ſauſten, 

vor ſich und ließ den Kahn tief niederfallen; 

man ſah den Sitz bis zum Gebeug des Knies. 
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Der andre ftand, fein Kittel Stiefelzeug, 
darunter ſich die blaue Hofe bauchte, 

mir abgewandt, und immer wieder tauchte 
die Stake ein, mit der er grundwaͤrts ſtieß. 


Ich ſah, er hob den dunklen maͤchtgen Arm, 

ſah, wie die rechte Kletterhand hochaufſprang 

ſie Abwehr uͤber ſeinem Sturmhut machen. 

Der Schenkelaufſtrang bog, hochſchnellend vor dem 
Schwarm 

von Wellen, 

ſaß die Lanz' in Grundes Rachen. 


Abendheide. 


Ebene Heide, 

lila gewellt, 
broͤckelnd Geſchmeide, 
haufengeſchwellt, 
matt erhellt 

vom Sonnenſcheide— 
gruß aus dem feide- 
blauen Gezelt. 


Schwarz aufgebaut 
in Runde der Wald, 
der hart mit Kraut 
den Himmel rauht. 
Da an den Scharten 
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geroͤteter Foͤhren, 

da uͤber dunkelnden Hallen, 
da wo Birken weiß warten, 
ſteigen die Ballen, 

die ſich verſchwoͤren, 

niemals wiederzukehren. 


In dunkelndem Guß 
fallen ſie, 

ſtoßen Hüllen, drängen; 
die von oben hängen 
füllen mit veilchenblauen 
Schatten 

der bunten Geſchmeide 
weitunten wellenden Fluß. 


Schon wird ein Ziſcheln 
von ſtiebenden Buͤſcheln, 
das quirlend im Huſch 
von Buſch zu Buſch 
weiterbrandet 

bis zu den Fichten, 

bei deren dichten 
ſchiebenden Schichten 
auf kohlenharten 
drohend erſtarrten 


Schuttgemaͤuern mit Gluͤhen die Sonne randet. 
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Die wirft von Feuern 

letzten Glanz: 

Rotgold aus Tiegeln, 

blauende Schlacken. 

Daß, eh ſie dunkeln 

unten die Waſſer noch einmal fladen- funkeln, 
wiederzuſpiegeln 

den kraternden Kranz. 


Mammuth⸗Duͤnen. 


Breit⸗Huͤgel ſchienen die Duͤnen, 
dickbeulig, ſtaubgekalkt, 

rund aus den Waſſern 

vor blaſſern Himmel gewalkt. 


Buchten naſſer Furten 

ſchwemmten Schleim nach vorn. 
So mit den vielen Gurten 
draͤngten ſich, toͤnern mit Lederkorn: 


Rieſenwuͤſtentiere, 

gelbe, fliehend, deren Zug 

zu den dunklen Waſſern knieend 
Laſten blaſſen Himmels trug. 


5 * 
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Verwuͤſtung. 


Indiſche Dolche ſind ſo: 

„Toͤtlich raͤchender Schiwa 

gib meinen Feind mir nah“. 
Spricht der vielarmige Schiwa 
von ſeinem Schaͤdelthron: 

„Sohn, 

ſei froh. 

Dein Feind iſt da! 

Nimm hier den Dolch, 

der nicht einer Flamme iſt: 
Verwuͤnſchung und Drohung 

iſt geteilte Lohung; 

Haß und Rache, Ekel und Hohn 
und Verachtung, 

ſo iſt der Dolch, der in Bluts Umnachtung 
mit ſieben Zacken einwaͤrts bricht. 
Wer ſo den Feind erſticht, 

der hielt Gericht.“ 

Da nimmt der Radſcha den Dolch, 
ſchließt auf mit dem Siebenſchluͤſſel 
das Lebenstor, 

ſtuͤrzt viel Blut hervor, 

ſprudelt, 

beſudelt ihn. 

Faͤngt er an rotem Rubin 

mehr als eine Schuͤſſel. 
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An Indiens Mordgeräte 

hab' ich gedacht, ich gewahrte 
heute vertrocknet die harte 

Diſtel. Als haͤtt' ich ſie angepackt, 
ſtach ſie mich, die ich erblickte. 
War aus brauner Fiſchgraͤte 

ſo verzackt, 

die mit Dornen ſpickte, 

ſo jedes Blatt, daß ſie ſchickte, 
Fluch, Verdammnis und Zorn! 
Wuͤſt aus karger Maſſe 

ſtieß mich vielfach Gedoͤrn, 

bahnte ſich ſackige Gaſſe, 

vielfach zackige. 

So flackte ſie geſpenſtiſch erhoben, 
bog Meſſer und Sichel zuſammen 
um ihr Gekant von Stamm, 
trug haſtverwickeltes Flammen, 
von Sticheln und Stacheln Geruͤſt und Geneſt. 
Und umgebrochnes Gekamm 
wuͤhlte, wuͤrgte ſich feſt. 

War jeder Blattfels des naͤchſten harten 
fruchtbar verdrehter Spiegel, 

und oben ſtarrten 

Igelſtacheln aus Kelchen, gefüllt 
mit ſeltſamer Wocken 

Zerzaus von Flocken; 

gezupft ſaß es inne. 

Dacht' ich, das iſt fuͤr den Wind ein e das flockt, 
iſt auch einmal ein Haͤrchen 

als Inſekt fuͤr die Spinne, 
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die fih aus Fadenfaͤhrchen 

Netze ſpinnt und kunſtvoll verlockt, 
verſteckt. 

Schien mir das Tierchen doch niedlich, 
denn gar friedlich 

trieb ſie ihr Mordgewerke, 

bohrte nicht ein mit kantiger Staͤrke: 
Dies fuͤr die grundloſe Freude! 

Dies fuͤr den grundloſen Schmerz! 
Dies fuͤr die Liebe — ins Herz, 
Blut — fuͤr jede Beſcheide, 

die Du Fremden geſandt! 

Dies fuͤr der Hoffnung Tand! 

Dies fuͤr den Glauben an Baͤume, 
ſiehe, Blatt welkt, Aſt faͤllt! 

Dies, weil Deine Traͤume 

fluͤchten in andere Welt! 

Dies ein Stoß und dies Schraube, 
daß ſich dreh' Dein Geweide! 

Herbſt ſtiehlt der Welt Deine Kleide — 
Selbſt nun Nackter, vergeh! 
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Hochduͤne 


Dichtung in vier Saͤtzen 
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Satz J 


Schickſalgewalten 


Ich bin das helle Band, 
das, Meer, Du um Dich ziehſt, 
weit iſt Dein Strand; 


und bin die grell geſpannt, 
die hoch Du wachſen ſiehſt, 
— mein Rand, wo Himmel fließt; 


und was zum Haff abgießt 
— ich bin Gefaͤlle⸗Wand, 
unmeßbar Sand. 


Ich bin ein Hoͤhenzug, 
der geht gen Norden weit, 
Bug folgt auf Bug. 


Ich bin ein Weheflug; 
nach Weſt und Oſten breit 
ſchwebt mein Geſpreit. 


Was Meer im Grunde trug, 
donnernd aus Raͤdern ſchlug, 
bin ich — Unendlichkeit. 


Ich bin aus Steinen das 
Mehl, das nicht nutzen ſoll; 
ich bin das Scheinen blaß, 
das Euch voruͤber rollt, 
und wie ein Leinen naß, 
drin einſt Ihr ruhen ſollt. 


Bin auch ein bleiches Feld, 
darauf der Wind nur kreiſt, 
ein großes Wanderzelt, 
das nach dem naͤchſten weiſt; 
bin einſam eine Welt, 
fremd kalt mein Geiſt. 


Ich bin ein Wanderheer, 
aus tauſend Koͤrnern ſchwer 
ſandend ein Wolkenzug. 


Ich ſchneie hier und dort, 
druͤcke und zieh mich fort, 
ich bin ein Windesflug. 


Mein Hang iſt weit und flach, 
ich bin ein Hoͤhendach 
das ſtrebt zum Himmel an; 


ich bin was uͤberrann, 
ich lauf den Himmeln nach, 
— wohl ein Gebirge dann. 


Ich heb den Rieſenbord 
und zieh den Ruͤcken fort 
uͤber den eigenen Schoß; 


hierhin und dorthin groß, 
uͤber die Tiefen dort 
reiß' ich Lawinen los. 
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Die ſpruͤhn mit Schaum daher, 


werden den Wieſen ſchwer, 
waren Waͤldern Mord, 
ſauſen wallen, 

ſchweben in Schwallen, 
klingen und fallen 

ein in die Luft ſo leer, 
ſchwellen mit Himmel ⸗Wehr, 
— ich bin ein Meer. 


Ja aus dem Meeresreich 
riß aus das duͤrrſte Fleiſch, 
ja aus dem Grund; 

und wie mit Raͤdergekreiſch, 
kreidigem Schaͤumen gleich 
kreiſt' ich im weißen Rund; 
ich bin ein Sieden heiß 
und bin ein Scheibengleiß, 
reißend ein Treiben weiß, 
Reiben und Steigen und: 
ich bin ein Sonnengleiſch! 


Alſo allem Bluͤhenden, 

vor mir Ergluͤhenden, 
Leben und Tod. — 

Seine Macht mein Spott. 


Der Waͤlder Aufgebot, 

der zu mir ziehenden, 
betender Wipfel mir knieenden 
in Reih und Rott, — 
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bin ich wie Geſendeten, 

heiß Angeblendeten, 

mir Geſpendeten als Opferbrot, 
Abgewendeten in Fliehensnot, 
ich, toͤnern, der Gott. 


Ihr Waldgrundbewoͤlker, 

Ihr blaͤtternden, nadelnden Meere, 
Ihr ſtaͤmmigen Voͤlker 

Ihr ſtreitenden Heere! 

Ich bin die Leere, 

die Euch den Weg verkuͤrzt, 

ich bin die Schere, 

die Euch zuſammenſchuͤrzt, 
mahlende Schwere, 

die Euch zu Grunde ſtuͤrzt. 


Mannigfalt 
reiß ich Euch los. 
Ich bin der kalte Schoß. 


Sonder Geſtalt 
bin ich ſo groß, 
und aller Hilfe entbloͤßt. 


Ohne Gewaffen ſtoͤßt 
nieder mein Stoß. 
Ich bin Gewalt. 
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Buͤſche der Weide 

und ob Ihr die Luft zerpreſcht, 
Blumen der Haide, 

ob Ihr Euch draͤngt und boͤſcht, 
all Eure Freude 

wird werden Leide, 

das bunte Kleide 

bald iſt es ausgeloͤſcht. 


Wie Euch auch ſchwoͤre 
Frieden und Nutz 
die Sturmesroͤhre, 
die ausholt zum Schutz, 
die ballende Foͤhre, 
der brech ich den Trutz. 


Denn was geborſtenen Falls 

ich nicht zu Boden ſchick, 

dem um den Wipfelhals 

leg ich und fang ſein G'nick — 
mich, ich bin ſtaͤrker als 
wuͤrgender Strick. 


Es ſchlaͤft in meinem Dampf 
rieſiger Tiere Geſtampf. 
Ich war der Kampf. 


Doch ich, geboren 
aus kreiſenden Poren, 
werde verloren. 


79 


Formloſer als ein Stumpf, 
ich, ohne Glied und Rumpf, 
verbleiche dumpf. 


Wohl aus mir nieder bricht's, 
wohl aus mir fingend ſpricht's, 
doch bin ich fremden Lichts, 
wehendes Nichts. 


Senken auch Fernen 
ruhig und blau ihr Tuch, 
was ſoll die Bahn? 


Ich bin der Fluch; 

bin unter Sternen, 
ſingenden, ſchwingenden, 
gleich mir an Zahl, 

wie ein Zerkoͤrnen, 

wie ein Verwes-Geruch; 
ich bin die Qual. 


Ich bin der Streit, 
ich bin die Einſamkeit 
und die Zerriſſenheit, 
ein ſtummer Rufer 
nach jedem Ziel. 
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Ich bin verlorne Flur, 

ſchaufle getilgte Spur, 

menſchlich im wandern 

bin ich der Andern nur, 
ihr aller Ufer 

und Spiel. 


Nach ihren Reichen 
ſuch ich zu reichen, 
ihnen gleichend, 
ſie nie erreichend 
bin ich ein Stufer, 


der ſich ſelber die Treppe macht, 


fallend, ich bin verlacht. 


Ich bin ein Webe 

und bin ein Nebelzug, 
den Wind zuſammentrug. 
Ich erhebe mich, 

doch ſink' ich bald genug. 


Bin, woran ſchier, 


Flamme des Lebens verliſcht. 


Ich bin ein Giſcht. 


Nachts kalte Geiſterwand, 
in Sonne Widerbrand, 
ich bin der helle Rand, 
darin das Meer verziſcht. 


Ich bin nur Sand. 
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Satz II 


Von verſunkener Voͤlker Lieblichkeit 


Woher tönt wie ein Klang 
griechiſcher Floͤte Ton, 
wie ein gehauchter Geſang? 


Wie Vorgebirg im Meer, 
ſo in Haffes Taue 

in der Fruͤhe ſchon, 

wie in Suͤdmeers Blaue, 
wie aus Seide ganz, 

biſt Du, Huͤgel von Sand, 
der Sonne Weide; 

haſt guͤlden zarten Glanz, 
duͤrſtend, daß ſie Dich ſchaue 
und daß Du zu ihr bluͤheſt; 
ſo ergluͤheſt Du, Wand. 


Und griechiſch gruͤßt Dich der Sohn, 
der mit federndem Schritt 

durch jungen Schatten ging. 
Fruͤhvoͤgleins Zwitſcherlied 

gab ihm verzuͤckend Geleit. 


Er warf ſein Gewand beiſeit, 

daß es im Strauche hing, 

und mit dem Waſſer zieht 

er dahin, — das er ſchwimmend durchſchnitt; 
nun bis zum Guͤrtel nur — 

der Sand ſcheint ſo klar — 

er bringt ſo Gruͤße dar 

ferner glaͤnzender Flur, 

leis umringt von kraͤnzenden Scheinen, 
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vom vereinenden Waſſer umblaut. 

Ferne, er fühlt ſich den Deinen; 

denn nackt ift feine Haut. 

Und ſo ſei nun Natur 

uns was einſt griechiſch war, 

was uns entſchwand; 

tief atmend gruͤß ich Dich, gruͤß ich Dich 
Huͤgel von Sand. — 


„Huͤgel, die Ihr beiſammen ſteht, 
ruͤckt die Koͤpfe zuſammen 
und ſeht, 

welch eine Geſtalt 

im einſamen Wald 

langſam zu uns geht; 
hinterm Nacken 

hat er 'nen Packen, 

der mag Bernſtein bedecken; 
leicht iſt ſein Gewand, 

in der Hand 

hat er 'nen Stecken. 

Seht wie er naͤher reiſt, 
waͤhrend uͤber ihm 

ein Adler kreiſt 

hoch in die Heide hinein! 
Es mag ein roͤmiſcher Haͤndler ſein. 
Er ſieht den Adler fliegen, 
wo Reiſigbuͤndel liegen.“ 
„Ach was Ihr naͤrriſch ſeid 
und toll, 

es iſt andere Zeit: 
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das iſt ein Jude, der handeln fol!” 
„He, was ſchiert uns die Zeit. 

Es gibt nur Ewigkeit!“ 

„Nein ſeht, er haͤlt an 

bei einem maͤchtigen Baum, 

weilt in ſeinem Schutz. 

So iſt's wohl ein Pruzz! 

Haͤlt noch alte Umwohnerſchaft 

treu zu den Goͤttern, jagend im Raum, 
ſtreifend den Tann, 

ehrt ſie in heiligen Bannes Haft?“ 
„Ei, er kommt her, 

hat in der Hand einen Speer!“ 


„Welch ein maͤchtiger Wall 

und gewaltiger Zwinger, 

Schutz dem Vorwaͤrtsdringer 

vor dem Überfall! 

Hinter mir flattert und bauſcht 

mein Mantel und knattert und rauſcht. 
Hinter mir leuchtet das Meer, 

bald ſteigt das Haff herauf. 

Mein Blick ſpaͤht weit umher, 


wie Wind auch faucht, Glut mich verſengt: 


Ich bin Werner von Stauff 
verſprengt vom Ritterheer. 
Ich bin hierher geſtellt; 
Littauer ſpuͤr ich Dich auf — 
wer weiß, wer faͤllt!?“ 
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Wie Glut die Stirn anſtiert: 
man ſieht ſcheel, 

und der Hang iſt ſteil, 

man tritt fehl, verliert 

allen Mut. 

Und ob 's die Haut nicht ſchiert, 
daß ſie ſandbeklirrt 

mit Nadeln zerſtochen wird? 
O, wie man weiter irrt, 
bleibt nicht die Seele heil; 
das tut viel weher. 


— Der Bergrand ſchien naͤher; 
doch immer breiter, 

immer weiter 

dehnt ſich der Sand, 

der in die Leere 

und in die Quere ſchickt, 

daß man ſtoͤrrig blickt, 

und vor der Weite ſchrickt. — 
Wie mich der Ruckſack druͤckt! 
Ich hocke hingebuͤckt, 

nehme ihn ab — 

ſo bin ich ein Littauer gar, 


dem man den „Schweinskopf“ gab. 


Der Wind kaͤmmt ſein Haar, 
wenn daheim er ſpielt 

und durchs Fenſter ſchielt 
und blickt fo bloͤde. 

Er ſingt von der Ode, 

in der ſein Pferdchen graſt 
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und im Mondfchein läuft 

und am Weiher ſaͤuft; 

ſingt, wie der Schlitten raſt, 

— bringt Heu uͤber weiße Heide, 
wenn es von Schellen klingt — 
Pferdchen lauf, lauf zur Streu! 

und er ſingt 

vom Segelſchlitten der ſauſt, 

daß man im Winde grauſt; 

am Ufer kommen geritten, 

aus allen Winden gefahren, 
Littauerſcharen: 

„Auf, es geht weiter zur Nacht, 

ach, es gibt Ritterſchlacht!“ 

He, ſelber auf! Weitergegangen! 

Jetzt iſt nicht Ruhenszeit, 

der Weg hat erſt angefangen. 

Was ſchweigſt Du nun, ſind hier der Scharen 
nicht mehr gefahren? 

Kamen nicht Schweden und Ruſſen her 
und wer noch, und wer noch? 

Ich weiß nicht mehr. Die Kraͤhe kraͤchzt, 
der Wind ftößt, 

die Lippe lechzt. 

Geh zum Waſſer herab, 

geh durchs Voͤlkergrab, 

ſieh ob Dir was die Zunge loͤſt. 


„Laͤngſt vergluͤht, laͤngſt verſtummt 
ziehen wir langſam und vermummt — 


Wer da litt, wer da ſtritt, 
alle folgen verhuͤllt im Schritt — 


Waren jung, wurden alt, 
niemand weiß mehr unſre Geſtalt — 


Laͤngſt verglommen, fortgenommen; 
doch wir kommen. Wie viele kommen — 


Ganz verſchwommen, ganz verhuͤllt; 
niemand, der den Mund uns fuͤllt — 


Wir ſind alt, Du biſt jung, 
gib uns ab von Deinem Trunk — 


Muͤſſen ſonſt vor Durſt verenden! 
Mit Deinen Haͤnden ſollſt Du ſpenden! 


Seht, wie er ſich Labung bot — 
Darum ſind wir lange tot! 


Stumm und leer, Voͤlkerheer — 
Niemand weiß die Namen mehr —.“ 


Nur wieder friſch hinauf. 

Wie, der Sand wuͤhlt ſich auf 

um den Schenkel zum Knie! 

dann zieh Dich weiter und klettere hervor; 
und wenn es an Dir wie mit Armen reißt, 
Du mußt empor, — 

und wenn der Sand nach Dir beißt. 
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Und ſieh, 

ruhig laͤßt er wieder gehn 

wie eine Kruſte feſt. — Nun aber ſchick' 
noch einmal den Blick 

zum Doͤrflein zuruͤck, 

das in Gluͤck und Friedlichkeit, 

in lieblicher Niedlichkeit 

und Einſamkeit dort ruht. — 


Sieh die Huͤtten in Reihn. 

Wie wohl tut 

heimatlich Sein. 

Über Ziegel und Stroh 

zart ſteigt der Rauch 

und verſchwimmt. 

Sieh wie der Weg zum Kirchlein klimmt; 
weißt Du? — zum Friedhof auch. 

Und ſieh wie froh 

ziehn Segel aus, 

ſehn ferne wie Voͤgel aus 

und Schmetterlinge — 

lauter Dinge kindlichſter Zier! 

Doch geh nun fort: 

Weißt Du — das Dorf ſtand damals nicht dort; 
es war — hier! 


Als hier Waſſer war, drin es von Froͤſchen gequakt, 


da hat hier im Gaſtkrug die Funzel geblaft, 
am Sonntag kam man tanzen. 
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Der Mann tanzt vor, das Weib tanzt zuruͤck, 
ſie ſehn ſich, beſpaͤhn ſich mit heißem Blick, 
ſie werden jetzt eins tanzen. 


Die Frau faͤngt mit der rechten Hand an, 
mit der rechten Hand beginnt auch der Mann. 
Hei ſeht wie Fiſcher tanzen! 


Die Linke vor, die Rechte zuruͤck, 
und jede deckt das gemeinſte Stuͤck, 
Juch! man will Panewitz tanzen! 


Die Arme kreiſen, ſie ſtarren ſich an: 
Du biſt die Frau und Du biſt der Mann, 
wir wollen uns eins tanzen! 


Die Stube dampft, weil alles ſpringt, 
wer hoͤrt durchs Geſtampf wie die Tuͤre klinkt? 
Juch! ich will mit euch tanzen! 


Die Peſt ſchlaͤgt wie eine Katze roh; 
ihr Schnurrbart das iſt ein Buͤndchen von Stroh: 
Da lieg! Du wirſt nicht mehr tanzen. — 


Was iſt ein Dorf, was iſt ein Land! 
hier iſt ja Sand, ſo vieler Sand. 


Der Sand waͤſcht ab, der Sand waͤſcht rein, 
er bleichet Schaͤdel und Gebein. 
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Er rinnt durch zähnelofen Mund, 
der Sand iſt kuͤhl, der Sand iſt bunt. 


Der Sand hat fein gefaͤrbten Ton, 
er traͤgt der Dinge Farb davon. 


Was iſt bunt Ding, was iſt Gewand, 
rinnt druͤber Sand! 


Ein Menſch, ein Dorf, eine Stadt, ein Land — 
ſo viel viel mehr verging und ſchwand. 


Es war ſo hell, es ſchwand ſo ſchnell, 
von Voͤlkern weiß man nicht die Stell'!l! 


Sie traͤumten ſuͤß, ſie liebten heiß — 
es war wie geſtern, heut — wer weiß? 


Ihr Stamm war hehr, ihr Ruhm war groß, 
verweht wie ein Trompetenſtoß! — 


„Doch wer biſt Du, der ſo verkleidet — 
hier zwiſchen Himmel, Erd und Meer 
vergeſſener Fremder Leiden leidet, 

wo geſt Du hin, wo kommſt Du her?“ 
„Wohl aus Aſien, ei und von Griechen her, 
roͤmiſch wie einſt wir allzuſehr, 

deutſch und wie Du, Sand, nicht nur, 

doch auch gleich Dir ein Stuͤck Natur, 

und eins, das gern ſich an Dir mißt, 

will's fuͤhlen, daß es menſchlich iſt!“ 
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„So wiſſe dies, das Leben gibt 

was ſchon geſchah dem, der es liebt. 
Ich breite ſolchen Sand um Dich — 
nun liebe mich, heiß liebe mich! 

Sonſt flieh den Tag, entflieh dem Tag! 
er redet hier mit Paukenſchlag. 

So hoͤre wohl! 


Klingt's dumpf und hohl?: 


Lieblich iſt's ſein — jung. 
Aber Du wirſt — alt. 
Vergaͤnglich und heilig ſind 
Geſtalt 

und Erinnerung. 
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Satz II 


Von narrifcher Maßloſigkeit 


Auf einem Tiſchtuch von Ton, 

und mein Tiſch reicht weit, 

ſpeiſ' ich — ich nahm's aus dem Sack — 
kaͤrgliches Mahl zur Zeit; 

das hat Duftgeſchmack. 

Nah bei mir ein Schopf 

hageres Duͤnengras; 

wie Haar aus einem Kopf 

waͤchſt das auf; unablaͤſſig 

dreht es um ſich im Sand 

einen kreiſelnden Rand. 

Das iſt, verſunken, 

mein Blumentopf. 

So eß' ich. — Nun hab' ich getrunken, 
Himmel nur uͤber mir, 

von anderer Welt getrennt, 

in einem ſandigen Tal 

bei grellem Sonnengeblend. 

Die Sonne ſah mit Gier 

auf mein Mahl und mich! 

Ich ſtieg dann durch ſandigen Teich, 
der war wie Waſſer weich 

und duͤrſtete fuͤrchterlich. 

Wie ich faſt⸗oben ſtand, 

kam ein Doppelband 

Schritte hinter mir her; 

ſonſt war alles leer. 

Mit einem Mal: 

Huͤgelrand, Doppeltal, 

See von Tuͤrkis, Haff von Stahl; 
Himmel, weit, blau, fahl, 


2 


97 


ein Rieſenreich mir nah. 
Wolken ſchoben uͤber dem Meer, 
kamen mit Wind daher; 

der warf mit Sand, 

daß es die Haut verletze; 
und in der Ferne wellte der Brand, 
als wuͤrf einer Netze, 

Mir war's, als hing' 

um meinen Kopf ein Ring. 
Saß da auf einer Kuppe 
eine Gruppe 

von Voͤgeln, 

ſaßen und fraßen, 

oder ſie traten 

zum Beraten. 

Als ich um mich ſchlug, 
hoben ſie ſich zum Flug: 
Groß anzuſehen, 

mit Fluͤgeldrehen, 

Kraͤhen. — 

Ferne begoß 

Schatten 

mein Leinen, 

daß es zu ſchaudern ſchien. 
Ich ſah es laufend ziehn; 
ein Ermatten 

drang in das Scheinen, 

das mir naͤher floß — 

vom Muͤckenſchwarm, der zog, 
von der Wolke, die flog? — 
ſchon umſchloß mich das truͤbe Dehnen. 


Dann Fam wieder dasfelbe 
gelbe Feld von Sägefpänen, 


Feld von trocknenden Toͤpfertoͤnen, 


mich zu hoͤhnen. 

Ich ſah mit Sehnen, 
ob es nicht ende. 
Sandwellenwaͤnde 

hoben und ſenkten ſich, 
ſchoben und ſchwenkten mich, 
ſchienen zu hadern, 
geſpannter Adern. 

So gruͤßte mich Wuͤſte. 
Nur dort zur Seite 

ein Troſtgeleite; 
wildbraun und ampferrot 
die Heide, ſandbedraͤngt, 
die Heide, glutverſengt, 
ewig in Kampfesnot — 
Alles ſtumm, ſtarr, tot 
ringsherum. 


Man wird dumm, ein Narr: 


Alles ſieht einen an, 

kommt auf einen zu, 

geht uͤber einen hin. 

Liegt man zur Ruh, 

iſt ein Sandgerinn, 

das einen uͤberfliegt. 

Geht man, 

ſo iſt's, als ſteht man, 

ſo weit dehnt ſich die Streu 
immer neu 
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weitergezogen 

vor einem aus 

und kommt einem doch entgegen, 
zieht im Bogen 

wieder zuruͤck. 

Man geht immer dasſelbe Stüd, 
muß Haff, Meer, Himmel ſehn, 
will nicht weiter⸗gehn, 

ſieht nur Sand, 

vor dem einen grauſt. 

Man haͤlt an. 

Und ſteht man, 

ſo ſauſt man; 

und hebt man die Hand, 

iſt ſie einem unbekannt, 

einem fern, groß. 

Man ſieht ſich um 

luftumkreiſt, 

ſieht an ſich herab; 

man reißt ſich los 

und ſtuͤrzt wie ins Grab. 

Und um die Ohren pfeift es, 
als waͤren da Federn; 

man ſieht den Sand felſig, ledern, 
und man begreift es, 

daß man ein Vogel iſt, 

gierig und gereizt: 

Alles iſt mir gleich. 

Ich mach' aus dem Staub mich, 
und wenn rings der Teich 

mit Nahrung geizt, 
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fo raub ih, — — 

Oh wie war ich geſpreizt! — 

Und bin ichs jetzt nicht mehr?! 

Ein Vogel iſt der, 

der ſich zur Schar 

unten ans Ufer ſetzt. 

Sie hacken wohl Fiſche jetzt. 

Dort kommen noch ein paar. 

Ihre Fluͤgel ſicheln ſilberklar 

durch die Luft. — Verfluchte Moͤwenbrut, 
die kreiſcht und ſich guͤtlich tut, 

wo einen hier Glut zerfleiſcht, 

wo am neuen Abhang der Schritt verſinkt, 
daß man weiterhinkt. — 


Aber nur Mut, nur nicht verzagt! 
Dies iſt ein Land, wo alles jagt. 
Dein Schritt wirft Sand auf, 
wo Du gehſt wird ein Sandhauf 
ins Ebne gefroren ſein 

und wird gleich — verloren ſein. 
Denn das Land — wird gejagt! 
Es iſt ein rieſiger Elephant, 

der hat ſich feſtgerannt 

und windet ſich 

und will, daß er verſchwindet: 
Denn uͤber ihm, blau, klar, 
ſchwebt ein Rieſenaar 

mit kippendem Fluͤgelpaar. 

Der kommt auf ihn los. 

Das eine Auge groß, 
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ftier, 

droht mit Gier, 

aͤugt immer aus zum Ueberfall. 
Vor Angſt blaͤht das Tier 

ſich auf wie ein Ball. 

Das gibt einen Stoß 

und Zuſammenprall, 

ein Gluͤhn und Zucken! 


Ich aber, zwiſchen beiden, 
— ſoll ich mich ducken? 
Ich werde ſchmaͤhlichen Tod erleiden —. 


Wer hier ſtuͤrbe, 
wer hier liegen bliebe, 
verduͤrbe — den Voͤgeln zuliebe — 


wo keiner einen faͤnde; 
allein ein Ende, 
ohne Herzensnaͤhe! — 


Und all das Wehe 
geſchaͤhe um nichts — 
Man verſchwand. 


Man ward im Schein 
desſelben Lichts 
Luft, Waſſer, Sand — 


Nein, nein, 
kein weißer Schlaͤfer ſein — 
Sein, Sein! 


102 


So iſt man nicht Sand, man iſt doch ein Käfer! 
Manchmal traͤgt der Wind einen her, 

der laͤuft irr, laͤuft im Sandgeklirr 

und erſaͤuft darin, panzerſchwer. — 


Ja, rings iſt ausgeſpannt 
gewaltige Rieſenwand, 
unmeßbar Sand. 


Ob man daruͤber hupft, 
ihn mit dem Fuß betupft — 
wenn man die Decke lupft, 


lugt eine gleiche her, 
und die andere ſchwer 
fuͤllt aus, was leer. 


Die Decke, die umkrampft 
den Schritt, der feſter ſtampft. 
die Spur verdampft. 


Alſo uͤberall hingezogen, 

nach allen Seiten fortgetragen, 
weiß ich, alles hat mir gelogen, 
ahn' ich, mir wird alles verſagen. 


Ich fluch' dem Sand, ich ſuch' im Sand, 
das alte Ringlein Handinhand. 


Vor den Augen tanzt mir ein brennend Bewegen: 
Es faͤllt wie feiner Aſchenregen. 
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Ob das vielleicht ein Birkenwald macht, 
den der Wind zerweht in ewiger Nacht? 


Nacht iſt, darin Du ſelber gehſt, 
Wahn iſt alles, was Du verſtehſt! 


Wahn iſt alles, was Du weißt! 
Ruf aus den Namen, mit dem Du heißt! 


Ruf irgend etwas weit heraus, 
ſonſt trinkt Dir die Weite den Atem aus! 


Siehſt Du, wie die Moͤwen ſich tragen, 
und hoͤrſt ſie ſchrein — ſie ſagen — ſagen? 


„Die wir wandern ohne Ruh, 
irgendwo auf Erden, 

glaubſt Du nicht, daß ich und Du 
einſt ſich finden werden? 


Jedes, jedes von uns geht 
bang auf eignen Wegen, 
aber ferne Liebe ſpaͤht 
ferner Lieb entgegen —“ 


— alles Wahnſinn! Sei lieber ſtumm. 
Schoͤpf Atem, ruh' und ſieh Dich um. 


Und gehe nur gemachen Tritt; 
die Duͤne lehrt Dich ihren Schritt. 
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Waͤr' nur der Wind jetzt nicht fo kalt 
und kaͤm' entgegen mit Gewalt! 


Die Sonne ſteht ſchon tief. Du haſt 
in Gold zu gehn. So ſei gefaßt! 


Und ſieh, Du gehſt nicht allein Deinen Pfad, 
es geht einer mit auf dem Huͤgelgrat. 


Es huſcht einer uͤber den ganzen Hang, 
reicht matt bis ans Waſſer, gleitet leicht und lang. 


Er geht auf dem Kopf, Kopf und Leib ſind ihm klein; 
Deine Fuͤße treten doppelt⸗langes Stelzenbein. 


Dein Ruckſack⸗Packen, der den Ruͤcken druͤckt, 
wie ein Fluͤgel huͤpft der, ihm in den Nacken geruͤckt. 


Wenn Du wie zum Tanz die Arme ſchwenkſt, 
Er macht das ſo, als kennt er's laͤngſt. 


Und hebſt Du den Stock und denkſt: Ich droh, — 
er macht es mit — doch wer ſicht wohl fo! 


Sein eines Bein immer uͤbers andre geigt, 
ſein Stock — langer Spieß — auf den Pfad Dir zeigt. 


Stoß den Schritt, daß er fleucht im Gerinn ohne ruhn! 
— Der kommt mit, unverſcheucht; blickſt Du hin, nickt er: Nun? 
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Kam der aus Dir fo verzerrt, fo vertrackt? 
Wie wär er ſonſt hier, folgt Dir dicht, Dir im Takt. 


Er geigt Dir, er tanzt, er zeigt nach Dir: — Der — 
der geht, als wenn er lebendig waͤr'! 


Der geht immer ſo, als ging er fuͤr ſich; 
doch in ihm und bei ihm und nach ihm bin ich. 


Er geht ſo einzel und einſam daher, 
er geht als wenn er fein eigen wär; 
ſein Gehn iſt Eitelkeit, Ruhm und Ehr 


Ich bin Dein Schatten, Du Eigentum! 
Ich Tod, ich kann Dir geigen: Vom Ruhm: 


— Ein Ritter, deſſ' Mantel weiß und weit, 
ging einſt ein in Ewigkeit. 


Sein Mantel ſchwamm und wehte beim Gang; 
ſpielte das Licht mit dem Helmen blank. 


Er ging gerade auf ſein Ziel. 
Nach⸗hallte das Rufen vom Waffenſpiel: 


Von Tat, von Ehre und Wehre und Ruhm — 
doch ſchritt er ſtummhoͤhnend zum Heiligtum. 


Unfuͤrchtig ſtand er. Da war geſpannt 
weißen Lichtes blendende Wand. 
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Da hielt er, fonder den Ruhm, fonder Spott, 


nur ein Ritter — und Ritter vor Gott. 


Nach ſeinem Schwerte griff er; es fuhr 
aufwaͤrts im Licht zum Wahrheit⸗ſchwur. 


Doch wie er es hielt, eherner Hand, 
zerfiel es, muͤrbe von Roſt, zu Sand. 


Da warf der Ritter den Handſchuh fort 
und wies hinauf mit guͤldenem Ring. 


Alsbald ſein Panzer abwaͤrts ging, 


und ein nackter, behelmter Mann ſtand dort. 


Der loͤſte mit zerren und bebender Hand 
an Gurgel und Kinn das Helmenband. 


So trat ein Gerippe, hager und ſchier, 
aus dem zerledernden Fleiſch herfuͤr. 


Im leeren Helm in der Hand aber ſchrie 
eine ſchoͤn toͤnende Melodie! 


Ausſchau hielt ich oft, 

und manchmal, ſah ich zuruͤck 
auf mein Wegeſtuͤck, 

war's anders als ich gehofft. 


Ausſchau hielt ich bis dort, 

wo Ferne die Ferne ſaͤumt, 

ſo wie ich ſie niemals getraͤumt! 
und immer zog ſie mich fort! 
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Satz IV 


Einigung 


Dinge, die mir Atem rauben, 

nannten altbekannt die Dummen. 
Sollten Dinge mir verſtummen, 
war ich bang um allen Glauben. 


Ging wie ſonſt zwar mitteninnen, 
ſah, doch konnt' ich nichts erblicken, 
truͤb im Sinn, denn meinen Sinnen 
wollte nichts mehr Botſchaft ſchicken. 


Dann betrat ich Euren Kreis, 
den ich ſonſt nicht gerne ſtoͤrte, 
bis ich neu das Wunder weiß, 
wie als wenn ichs von Euch hoͤrte — 


Wunder — das iſt einſam leben, 
traͤumend von der tiefen Maͤr: 
Niemals wuͤrd es Weſen geben, 
wenn nicht Werden einzel waͤr! 


Einſamkeiten kannt' ich ſo, 

wo ſich Menſchen triebſam ſchickten. 
Warum wart Ihr heut nicht froh, 
Augen, die ins Klare blickten? 


Schreckte Euch der ſchiere Ton, 
ſchreckte Euch das Unlebend'ge, 
ſind Geſtalt und Form Euch ſchon 
alſoſehr das Ganz-Notwendige? — 
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Anfangs muͤſſen Reiche wild 
lange vor Gebaͤren kreiſen, 

eh ſie nur die Zuͤge weiſen, 
draus hervorgeht ein Gebild. 


Dann: was in die Form getrieben, 
das verkuͤndet ſchon Notwendiges, 
doch Geſtalt iſt erſt Lebendiges, 
Weſen was davon geblieben. 


Alſo fuͤrchtet alle Haͤrte, 

die nicht mehr in Wandlung webt! 
Fuͤhlt: Was lebt — verſchwebt, verbebt, 
weht in Lieblichkeit und Zaͤrte. — 


Hier kann ich nach allen Seiten 
und geſchloſſner Augen gehn, 
wo die Haͤnge mich geleiten 
und die Huͤgelhoͤhn. 


Hier, wo ſich die Fluten weiten, 
wilde Fernen ſtille ſtehn, 

fuͤhl ich, wie mit Raumgetoͤn 
wandeln die Gezeiten. 


Wuͤrd hier etwas mit mir gehn, 
zoͤg es groͤßer vor den Weiten; 
machen ſo Unendlichkeiten 
endlich Ding erſt ſchoͤn? 
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Nun bift Du 

hinabgetaucht, 

Tag, biſt erfuͤllt. 

Nachglanz uͤberhaucht 

das zarte Vließ, 

guͤldroſig keuſch. 

Eh' harte Nacht auch dies verhuͤllt, 
gruͤßt noch her, 

Dein Wogenſchlag, Meer: 


Geraͤuſch, daß ziſchend rollend verrauſcht. 


Am Himmel iſt Bluͤhn; 

in den Fluten — 

wie ſind ſie vertauſcht — 

ſpiegelt ſich in Milch und Saphir 
von Dir f 
letztes Wolkengluͤhn. 

Dann wird alles bleich ruhn. 
Traͤumt nun das ganze Reich 

von entſchwundenen Gluten? 


Wie alles lebte, 

ſo goldumſchmelzt, 

bis die durchbebte 
Erde, daruͤber gewaͤlzt, 
es druͤckte, 

bis Leben verſteinte. — 


Aber, das alſo Vereinte 
ruͤckte wieder empor. 
Aus Weltmeertalen, 
ganz zermahlen, 
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trug es Welle noch einmal hervor, 
was Grund verbarg. 

So kehrte 

her, was beſchwerte 

den Meeresſchoß. 

Gedruͤcktſein, aͤrmlich⸗gering ſein 
— wie lang noch ſein Los; 

iſt es karg, 

ſo iſt es doch groß. 


Was iſt groß? 

Ein Huͤgel ſein, 

auf dem der Sand 

höher rann, als auf denen, 
die um ihn ſtehn. 

Warum? Kann man von da 
weiter ſehnen, weiter ſehn? 
Iſt mehr zu tragen dann? 
Iſt's ſchoͤn, zu fallen wagen? 


Doch wo iſt Groͤße — Stein? 


Mehr ſoll Schoͤnheit ſein. 
Ich glaubte daran 

bis heut. 

Aber Schoͤnheit 

iſt ſo ausgeſtreut. 

Alles Ding hat etwas davon, 
auch was nicht lebt, 

ſelbſt was ein andres begraͤbt. 
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Schön iſt Notwendigkeit. 

Ward Schoͤnheit ſo groß, | 
daß aus allem, was in ihr ſchweigt, 
wieder Schoͤnheit ſteigt, 

zeugt ſie aus 

was ſie eingeſaͤugt, 

— und mehr als dies: 

huͤllt Schönheit Verheißung ein, 
das mag hoͤher ſein. — 


Der Sand wird geweht, 

daß es wie Nebel faͤllt 

uͤber ſein Bleichen. 

Doch ein Hügel ſteht, 

uͤber den ſchaͤrfere Zuͤge ſtreichen. 
Ruhlos wirft ſich dort Gras, 
metallen, feſter haͤlt das 


den Sand, er kann nicht mehr weiterfallen. 


Da find Gärten aus Reiſig geſteckt, 
ſtehen wie Fiſchbein aufgeheckt. 
Dort war wohl der Straͤflinge Ort, 
die hier mit Schweigen 

des Tags in den Hecken 

der Sonne den Ruͤcken zeigen, 
etwas im Sand verſtecken, 

ſich ſchnell weiterbewegen, 

als wenn ſie Zunder legen. 

So werden hier 

in jedes Gevier 

Zwergkiefern, lehmumgeben, 
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dem Boden anvertraut. 

Was wachſen kann 

wird ſich zur Sonne heben; 

ſo wird ein junger Wald gebaut. — 


Es faßt mich nun 

ein Traumvertraun, 

in mir iſt Ruhn, 

und ich geh' mit Gewalt. 


Ich weiß von zwei Fraun. 


Die eine iſt alt, 

hat filbernes Haar, 

darunter ſchaun 

meiner Mutter Augen ſo klar. 
Alles was liegt, 

alles was wiegt 

iſt ihr geweiht. 

Meine Mutter iſt die Ewigkeit. 


Die andre kommt mir entgegen, 

iſt zu mir gewandt. 

Bei jeden Schrittes Vorwaͤrtsbewegen 
ſpuͤr ich die Hand, 

die mich leitet. 

Es iſt ein Gewand, 

dagegen man ſchreitet, 

das vor einem gleitet; 

man ſoll ſich regen! — 
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Mir kreiſt das Blut 
ſo bin ich gereiſt, 

ich luͤfte den Hut, 
grüße, 


Duftige Waldesſuͤße 
umgibt und liebt mich. 


Meine Buhle Du Wind, 
Streichſt mir das Haar — 
weißt Du, wo ich war? 
Wo keine Dinge ſind! 


Luftgeſtalt, 

was biſt Du mir kalt; 

hab ich Dir nichts gebracht? — 
„Haſt ja nicht mein gedacht, 
Du haſt vergeſſen 

alle Dinge ſo bunt, 

haſt Einſamkeit durchmeſſen, 
als wenn ſie ſchluͤge. 

Waren meine unzaͤhligen Zuͤge 
nicht bei Dir? 

Sag es mir, 

hab ich recht?“ 


Ja, Herrin, ich war ſo ſchlecht. 
Ich vergaß Dich, 

freies Kind, Gluͤck, 

ich vermaß mich! 
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„So iſt nicht Ende, 

ſo iſt Wende! 

Komm noch einmal ein Stuͤck, 
mit mir noch einmal zuruͤck. 
Wir werden bloßer Leiber gehn, 
werden einander fuͤhlen, 

uns ſelig ſehn. 

So werden wir gehn, 
Handinhand, 

bis an den weißen Strand, 
darin das Meer verziſcht, 
werden umſchlungen ſtehn 

im Giſcht.“ 


118 


Inhaltsverzeichnis: 


Verloren 

Die Bruͤcke SE 
Feldfruͤhling. Ein Zyklus 
Kahle Pappeln 

Arche e 
e e LEARN NEN 
ee .,.. 27. 
Wandelnde . . 
Kehraus 

Knechtung 1. 2. 
Erwartung 

Dorfzeichen 

Juniabend 

Reiherberg 

Band... aa. 
Heidetag 

Vor dem Sturm 
Farrenſtille 1. 2. 
Laͤutgeſang le 
Littauer Fifcherfrieden . . 
F 


Das Zaubermoor. Ein romantiſcher Zyklus 


JJV 
F a 2er 

Das Schwinden. Littauiſch 
Durch die Tuͤre IN 
V 
Beſchwoͤrung. Ein Zyklus 
Schwarze Vögel im Stumm 


* 


* 


0 O 0 — — 


R R A H ] D . — — — T 2 
A 0 N O9 O A 0 


119 


BUENUf 0. 20. A Bo 
070) ³ 
BB... ee ee 
Apfelbaum 7 


Im Anſchaun. 


Kiefer⸗Aſt 
Erlen und Algen 
Totenopfe „„ EN 62 
Boot in der Wiün pg „„ ee Me EN 


Ubendheibe ... . 1... Welıe 20 20 
Mammuth⸗ Dünen BRIREEB 
Verwüſ tung DE EB 


Hochduͤne. Dichtung in vier Sägen. 


J. Schickſalgewalten 1% 
II. Von verſunkener Voͤlker Lieblichkeit Nn 
III. Von naͤrriſcher ee NEED 
IV. Einigung „ene 


Den Druck beſorgten Schiemann u. Co. in Zittau⸗Sachſen. 


4 Mm 90 


N 
0 1 


ll 


HET 


ee ea ee a 


N * 
99 
ö 2 
1 5 
N x 
2 * N 
{ 5 Zw 2 
a 
2 * 
) 
. 
* A 


ff 
Ill 


I] 


93 


Ill 


* 


